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XIV. Jahrgang. 


Veber die Fülle der Siegesnachrichten, welche 
von den auf franzöſiſchem Boden vordringenden 
deutſchen Heeren in die Keimath gelangten, 
wurde ſchon damals und wird noch heute viel ⸗ 
ſach die Thätigkeit der kleinen deutſchen Kriegs- 
marine faſt vergeſſen. Und doch befand jene ſich 
in einer Situation, in der ſie mit weit weniger 
Zuverſicht als die Landarmee den kommenden 
Ereigniſſen entgegenſehen konnte. Denn die 
Ueberlegenheit Frankreichs zur See war eine gar 
zu bedeutende. Es iſt nicht mehr als billig, den 
damaligen Vorgängen an den deutſchen Küſten 
in gegenwärtiger Zeit einige Kufmerkſamkeit 
zuzuwenden, wobei die nebenſtehende Karte der 
Bewegungen der feindlichen Zlottentheile in Oſt⸗ 
und Nordſee als Erläuterung dienen möge. 

Die Drohung der Franzoſen, Landungen an 
der Oſtſeeküſte zu bewirken, und die Kaltung 
Dänemarks veranlaßten die deutſche obere 
Hceresleitung, für eine Dertheidigung der 
Geeküfte Borforge zu treffen. Dieſe 
war dem General- Gouverneur 
General Vogel v. Falckenſtein anver | 
traut und demſelben zu dieſem 
Zwecke anſehnliche Streitkräfte zur I] m 
Verfügung geſtellt worden. Vor allem 
wurden die wichtigen Fluß mündungen 
und Hafenplätze mit Befeſtigungen 
verſehen, Torpedos und Minenſperren 
gelegt. Längs der Küſten war ein 
ausgiebiger Signaldienſt eingerichtet, 
mit 29 Stationen (ſ. d. Karte), 
die ſich in der Nordſee von der 
Emsmündung bis nach Jütland und | 
in der Oſtſee vom kleinen Belt bis 
nach Memel hin erſtrechten; die Be- 
wohner betheiligten ſich freiwillig am 
Küſtenwachtdienſt. g 

Die dem General Vogel v. Jalcken⸗ 
ftein zur Verfügung geſtellten Land- 
ftreitkräfte, die etwaigen feindlichen 
Landungscorps entgegentreten ſollten, 
waren, wie auch in dem Kartenbilde Ib 
angegeben, folgende: _ | 
Die 17. Infanterie-Divifion traf bis 

zum 28. Juli bei Hamburg ein und ſchob ftärkere 


Beobachtungs-Detachements nach Lubeck und Neu⸗ 


münſter vor. 


Die 2. Candwehr-Diviſion verſammelte ſich bis 


zum 1. Auguſt um Bremen, mit Detachements in 
Dldenburg und Bremerhafen. 

Die Garde-Landwehr-Divifion erreichte theils 
per Bahn,, theils per Zußmarſch vom 29, Juli 
bis zum 3. Augufi Hannover und wurde von 
hier längſt der Bahn Celle-Uelzen dislocirt. 

Der Großherzog von Mecklenburg⸗-Schwerin 
etablirte am 30. Juli ſein Hauptquartier in Uhlen- 
horſt bei Hamburg. 

Das Eintreffen der 1. Landwehr-Diviſion war 
in der Zeit vom 8. bis 12. Auguft bei Wismar 
und Lübeck in Ausſicht genommen. 

Außer den eben erwähnten Diviſionen ſtanden 
dem General-Gouverneur, General der Infanterie 
Vogel v. Falckenſtein ferner an Beſatzung- und 
Erſatz-Truppen noch 77 Bataillone, 5 Jager-Com- 
pagnien, 33 Escadrons, 17 Batterien, 48 Feftungs- 
und See-Artillerie-Compagnien, ſowie 11 Pionier- 
Compagnien, in Summa circa 89-—90 000 


Frie a illerieſchiff „Renown“, .C i 
„Eliſabeth“, Aviſo ee Hund die drei 
„Skorpion“ und 


Sonntag, 29. September 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 
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Kanonenboote „Camäleon“, 
„Tiger“; b) bei Stralſund Avifo „Grille“ und 
die drei Kanonenboote „Drache“, „Blitz“ und 
„Salamander“; c) Neufahrwaſſer bei Danzig die 
Corvette „Nymphe“. 

Der Panzer „Arminius“, ein jetzt längſt aus 
der Flotte ausrangirter kleiner Monitor, erhielt 
mit der Corvette „Eliſabeth“ Befehl, am 27, Juli 
von Kiel in Fahrt um Skagen nach der Nordſee 
abzugehen. Das damals ſignaliſirte Eintreffen der 
franzöſiſchen Flotte bei Skagen nöthigte jedoch zu 
einer Siſtirung der Entſendungen und zur Rück- 
beorderung dieſer beiden Schiffe, aber nur das 
letztere wurde von der Contre-Ordre erreicht, 
während „Arminius“ am 28. d. in Sicht der 
feindlichen Escadre gelangte. a 

Um den Feind zutäuſchen, ſchlug der Commandant, 
Corvetten-Capitän Livonius, ſcheinbar den Nück⸗ 
weg ein, hielt aber, ſobald die feindlichen Schiffe 


üſtenvertheidigung 1870. 


31. Zuli bei Cuxhafen ein. 
eine Darſtellung dieſes geſchickt 
Fahrtmanövers unten rechts in unſerer Zeichnung. 

Das franzöſiſche Geſchwader, welches am 24, 
Juli unter dem Jubel der Bevölkerung Cherbourg 
verlaſſen hatte, war um das Cap Skagen herum 
geraden Weges nach den däniſchen Gewäſſern ge- 
ſteuert und am 30. auf der Rhede von Kopen 
hagen vor Anker gegangen. In Folge der Be- 
ſtimmung, „die Oſtſee⸗Häfen ſtreng zu blockiren“, 
hatte ſich Dice - Admiral Graf Bouét - Willaumez 
am 5. Auguft mit der Flotte wieder in Be- 
wegung geſetzt. durch das ſchwer zu findende 
Fahrwaſſer des großen Belt bei Korſör vorbei 
von däniſchen Handelsſchiffern geleitet, kam die⸗ 
elbe am 6. eine Zeit lang vor den Strand- 
atterien des Kieler Hafens in Sicht. Sie folgte 
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deutſchen Meile der holſteiniſch-mecklenburgiſchen 


te | Küſte, berührte die Buchten von Neuftadt und 
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Beobachtungsweite an der Inſel Rügen vorbei 
nach der zwiſchen Arrö und Langeland gelegenen 
Bai von Marſtall zurückzugehen. Am 8. Auguft 
wurde eine ähnliche Recognoscirungsfahrt unter- 
nommen, welche ſich diesmal bis in die Höhe von 
Kolberg ausdehnte; am 9, ankerte die Flotte in 
der Kjögebucht an der Küſte von Seeland, ſüdlich 
von Kopenhagen, wo ſie fortan ihre Hauptſtation 
nahm. 

Bon den deutſchen Schiffen wurde ein jehr 
reger Wachtdienſt und mit Kühnheit und Geſchick 
manche Recognoscirung ausgeführt. 

AB die „Grille“ ihre durch ſtürmiſches Wetter 
eine Woche lang unterbrochenen Fahrten gegen 
Falſterbo und Langeland am 17. Auguft wieder 
aufnahm, kam ihr etwa 2½ deutſche Meilen 
ſüdlich von Möen der Aviſo-Dampfer „Jerome 
Napoleon“ in Sicht. Die „Grille“ ging langſam 
zurück, eröffnete aber ihr Feuer, als das feindliche 


gung alu 


anziger Courier. 
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Inſeraten⸗ Annahme Bun 
ſtädtiſcher Graben 60 
und Ketterhagergaſſe Nr. 4 
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Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
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Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steinen 


. L. Daube & Co. 
Emil Kreibner. 
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Aufträgen u. Wiederholung 

Rabatt. 


Jahrzeug bis auf 4500 Schritte herangekommen 
war. Letzteres wendete nun auf die Südſpitze 
von Falſter ab und veranlaßte durch feine Signale 
das Erſcheinen von vier Panzerſchiffen. Die 
„Grille“ wich nun feuernd in der Richtung auf 
Rügen aus, anfänglich nur von der Panzercorvette 
„Thetis“ und den zwei Kviſo-Dampfern verfolgt. 
Als ſich letzteren demnächſt noch drei Panzerſchiffe 
anſchloſſen, ging die „Grille“ mit den ſie auf- 
nehmenden Kanonenbooten kämpfend durch das 
Seegat zurück und erreichte unbeſchädigt ihren 
Ankerplatz bei Wittow Poſthaus, wohin der 
Gegner nicht zu folgen wagte. 

Das franzöſiſche Geſchwader nahm nun ſeinen 
Weg weiter nach Oſten. Bereits am Abend des 
19. Auguſt wurde die Commandantur von Danzig 
von der Annäherung des Feindes telegraphiſch in 
Kennmiß geſetzt. Am nämlichen Tage um 2 Uhr 
Nachmittags fuhren drei Panzerſchiffe und ein 
Avifodampfer langſam in das Putziger Wien 
a hinein, in welchem ſie um 6 Uhr 
Abends etwa 15 Seemeilen nord- 
A weſtlich von der bei Neufahrwaſſer 
liegenden deutſchen Corvette, Nymphe“ 
vor Anker gingen. 

Um das feindliche Geſchwader zu 
beunruhigen, verließ, wie wir an 
anderer Stelle bereits ausführlich 
mitgetheilt haben, Corvetten-Capitän 
Weichhmann nach Beſeitigung der 
Sperre um Mitternacht mit der 
„Nymphe“ den Hafen. Die „Nymphe“ 
folgte fo lange der Küſte, bis ſie fich 
in der Derlängerung der Front des 
Feindes befand. 

2 um 1½ Uhr gab fie auf Abſtand 
von etwa 2500 Schritten eine volle 
Breitfeite gegen das nächſtliegende 
Panzerſchiff und dann, hinter der 
feindlichen Linie herumwendend, noch 
eine zweite Geſchützlage ab. Unmittel- 
bar darauf erſchien Licht am Bord der 
franzöfifhen Schiffe, welche das gegen 
8 fie gerichtete Feuer mit einigen wir⸗ 
kungsloſen Schüſſen erwiderten und 
alsbald zum Angriff vorgingen, 
corvette „Nymphe“ ausweichen mt r 
dem wirkungslos bleibenden Feuer des Feindes 
zog fie ſich wieder hinter die Safenſperre von 
Neufahrwaſſer zurück. Am 22. Auguſt verließ 
dann das franzöſiſche Geſchwader die Bucht und 
dampfte um Rixhöft nach Weſten. 

In der Nordſee hatte Admiral Jachmann am 
4, Auguſt auf die Meldung von dem Nahen einer 
feindlichen Flotte eine Recognoscirung nach der 
Doggersbank gemacht, jedoch traf erſt 7 Tage 
ſpäter, am 11. Auguſt, das franzöſiſche Geſchwader 
bei Helgoland ein. Diefe unter PBice-Admiral 
Jourichon ſtehende Nordſeeflotte hielt eine Zeit- 
lang bei Helgoland; doch das ſtürmiſche Wetter 
verhinderte hier wie in der Nordſee größere 
Unternehmungen. da die Republik zur Bil- 
dung ihrer neuen Armeen die Marinemann- 
ſchaften brauchte, wurde die franzöſiſche Flotte 
Anfang September zurückbeordert und verſchwand 
definitiv aus den deutſchen Gewäſſern, wodurch 
die deutſchen Landtruppen zur Verwendung in 
Frankreich frei wurden 
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Kerr Stöcker in der Enge. 


Der politiſche Boden, auf dem Herr Stöcker ſich 
zu halten ſucht, geräth immer mehr in's Wanken. 
Trotz der famoſen Zuſtimmungserklärung, die 
ihm von dem „großen Parteirath“ der Conſer- 
vativen geworden iſt, ſcheint doch in den Reihen 
feiner Freunde eine gewiſſe Entmuthigung ein- 
getreten zu ſein. Bekanntlich wollte Herr Stöcker, 
als das officielle conſervative Organ ſeinen Brief 
desavouirte, eine „Klärung“ im Borftande herbei- 
führen. Der Parteirath beſchloß, feine Erklärung 
für Stöcker dem Vorſitzenden des Parteiausſchuſſes, 
Irhrn. v. Manteuffel, zu übergeben mit dem Er- 
ſuchen, dieſelbe in der „Conſ. Corr.“ zum Abdruck 
zu bringen. Das war am 19. September. Geit- 
dem aber hat man nichts mehr von der Sache 
gehört; die „Conſ. Corr.“ hat den Beſchluß des 
Parteiraths bis heute nicht veröffentlicht und auch 
das „Volk“ hat ſich nicht veranlaßt gefunden, auf 
die Sache zurückzukommen. Kerr Stöcker hat die 
Gtimmung in der Partei alſo nicht derart ge. 
funden, eine „Klärung“ herbeizuführen; es hat 
eben bei der Desanoulrung des Briefes von 1888 
durch das officielle Organ der Partei fein Be- 
wenden. Inzwiſchen iſt dem Herrn Kofprediger 
a. D. ein weiteres Unglück paſſirt. Die „hiſtoriſch 
genaue“ Darſtellung der Walderſeeverſammlung 


und was damit zuſammenhängt, die er 
im feiner Kirchenzeitung unter dem packen. 
den Titel: „Das Cartell iſt wieder los“, 


zum Beſten gegeben, hat einen Kritiker gefunden, 
der die Vorgänge von 1887 offenbar hinter den 
Couliſſen verfolgt hat. Die Darſtellung, welche 
geſtern die „Voſſ. 31g.“ veröffentlicht, beweiſt, daß 
die Walderſee-Derſammlung genau das Gegen- 
theil von dem war, als was Stöchker ſie ſchildert. 
Dieſer ſchrieb, die Berſammlung ſei der Abſchluß 
einer ſeit dem Jahre 1884 ſeiner Berliner Stadt- 
miſſion gewährten Hilfe; in Wirklichkeit aber 
führte die Verſammlung zur Begründung des 
„Evangeliſch-kirchlicen Jilfsvereins“, der ſeine 
Thätigkeit auf alle großen Städte ausdehnen 
wollte und der von hirchlichen Kreiſen ausging, 
deren Beſtrebungen Hofprediger Stöcker ſeſt 
Jahren bekämpft. hatte, weil fie feiner Stadt- 
milfion Concurrenz machten. Es heißt in der 
Darſtellung der „Bofl. Ztg.“: 


„Eines Tages eröffnete er (Stöcker) „vertraulich“ 
den Mitgliedern feines Stadtmiſſionscomités, es ſei 
ihm gelungen, den Prinzen Wilhelm zu bewegen, als 
Protector an die Spitze ſeiner Stadtmiſſion zu treten; 
die Erlaubniß feines Vaters, des damaligen Aron- 
prinzen, habe dieſer bereits erhalten und für die des 
Kaiſers wolle er (Stöcker) ſchon ſorgen.“ Das wurde 
bald bekannt. Die Herren v. Rothkirch, Graf Püchler 
und Graf Bernſtorff ſtanden in nahen 5 zu 
dem damaligen Chef des Generalſtabes v. Walderſee 
und deſſen Gemahlin, verwittweten Fürſtin v. Noer, 
und dadurch Verwandte der Prinzeſſin Wilhelm. Die 
Gräfin Walderſee mußte alſo überzeugt und gewonnen 
werden, die mit jenem Vorhaben des Prinzen Wilhelm 
verbundene Gefahr für die chriſtlichen Kreiſe Berlins 
dem Prinzen und ſeiner 1 zu unterbreiten. 
Inzwiſchen hatte auch Fürſt Bismarck ſein Veto 
eingelegt. Was war das Ergebniß? Graf Walder 
fee ſtellte feine Wohnung zur Verfügung, um ju- 
nächſt im engeren Kreiſe — ohne Stöcker — die Sache 
zu berathen. Stöcker ſchäumte vor Wuth. Es folgte 
dann am 28. November 1887 eine weitere Derſamm- 
lung, zu der die verſchiedenſten Perſonen der Berliner 
Kirche und Inneren Miſſion geladen waren, zu 
Stöchers Schmerz auch Graf Pückler und vom Comité 
der Berliner Stadtmiſſion außer Stöcher auch noch 
drei Mitglieder. In dieſer Verſammlung ward zum 
Entſetzen Stöckers der „Evangeliſch-kirchliche““ Hilfs⸗ 
verein gebildet, für den Stöcker- in Gegenwart der 
prinzlichen Herrſchaften eintrat, dem er in vertrauten 
Kreiſen aber ein baldiges Fiasco prophezeihte, denn 
es ſei ja nur ein „Commando ohne Truppe“ — der 
Protectoratsplan war alſo an dem Veto des Fürſten 
Bismarck geſcheitert; und die Walderſee-Verſammlung, 
von der Sköcker ſchreibt, fie ſei „frei und ſelbſtändig 
aus den freundlichen Entſchlüſſen des Prinzen Wilhelm 
und ſeiner erlauchten Gemahlin hervorgegangen“, 
richtete ihre Spitze gegen die Stöcker'ſche Stadtmiſſion. 


Dergleiht man mit dieſer Darftellung die 
Stöcker'ſche, ſo iſt man erſtaunt über ſeine 
Dreiſtigkeit. Schreibt doch Stöcker wörtlich: 


„Nie hat die Stadtmiſſion von ſich aus einen 
Schritt gethan, um ſich an die Güte des prinz- 
lichen Paares heranzudrängen. Alle Anregungen 
und Kufforderungen ohne Ausnahme gingen 
vom Hofe aus. Mit der Walderſee-Verſammlung 
war es nicht anders.“ 

Und dann: 

„Ich darf verſichern, daß ich es war, der in 
aller Beſcheidenheit den Rath gab, man möge 
in dem größeren Kreiſe, der aus dem ganzen 


Lande zuſammenberufen war, nicht bloß die 
Berliner Stadtmiſſion, ſondern auch die Noth 
der Provinzen bedenken. Ich war es auch, der 
die Bitte ausſprach, es möchten Männer 
nicht nur der politiſchen und kirchlichen Rechten, 
ſondern auch anderer Richtungen eingeladen 
werden.“ 

Des „Evangeliſch-kirchlichen Hilfsvereins“ er- 
wähnt Stöcker mit keiner Silbe; mit gutem Grunde. 
Dem Ausſchuß deſſelben gehörten ja u. a. auch 
die Abgg. v. Bennigſen, Miquel, v. Benda, 
Marquardſen u. ſ. w. an, denen man doch 
ſicherlich nicht die Tendenz unterſchieben wird, 
den Verſuch Stöckers, entſcheidenden Einfluß auf 
den Prinzen Wilhelm zu gewinnen, durch ihre 
Theilnahme zu unterſtützen oder, wie es in dem 
bekannten „Poſt“-Artikel heißt, „das Königshaus 
als Deckung für die eigenen Partei- und Herr- 
ſchaftsgelüſte zu mißbrauchen“. Man muß nun 
geſpannt ſein, zu erfahren, was Stöcker gegen 
dieſe Darſtellung, welche mit dem Inhalt des im 
Januar 1888 erlaffenen Aufrufs des „Evan- 
geliſch-kirchlichen Kilfsvereins“ übereinſtimmt, 
vorbringen wird. Der Boden unter ſeinen 
Füßen ſcheint in der That trotz Berliner Beirath 
zu wanken, 


Chriſtenthum und politiſche 
Parteien. 


Es iſt eine der merkwürdigſten Erſcheinungen 
in der Geſchichte der politiſchen Parteien in 
Deutſchland, daß es einer der Parteien gelungen 
iſt, mit einem gewiſſen äußerlichen Erfolge ſich 
das beſondere Gepräge „einer chriſtlichen“ zu 
geben und als ihr Ziel den „chriſtlichen Staat“ 
zu bezeichnen. Diel ſchärfer als Stahl, der Vater 
„des chriſtlichen Staates“ es that, hat das Tivoli - 
Programm der Conſervativen, haben die Stöcker 
und Hammerſtein — hierbei können wir den 
Namen dieſes Dorkämpfers der Idee nicht ver- 
meiden — den chriſtlichen Staat als die unent- 
behrliche Grundlage aller Parteibeſtrebungen bin- 
geſtellt. Wenn nun ein hochangeſehener Theologe, 
der, wie das Organ des Bundes der Candwirthe 
ohne weiteres zugiebt, „zu den bedeutendſten 
Bertretern des Rechts und zu den überzeugteſten 


— — —ͥ En ame 


Bekennern des Chriſtenthums gehört“ — Geh 
Rath Dr. Sohm (Leipzig) mit unbarmherziger 
Klarheit und Schärfe um des Chriſtenthums 
willen den Tivoli-Conſervativen das künſtlich auf- 
gebaute Fundament ihres Programms zerſtört, 
ſo muß das in jenen Reihen begreiflicher Weiſe 
Beſtürzung hervorrufen. 

Unſere Leſer haben vorgeſtern einen Auszug 
aus den darauf bezüglichen Reden des Congreſſes 
für die innere Miſſion kennen gelernt. Wie matt, 
wie fade war doch die Erwiderung des „wort- 
gewaltigen“ Stöcker! Nicht aus Parteiinterefje, 
ſondern um unſerer geſammten inneren Ent- 
wickelung willen hat es uns mit Genugthuung 
erfüllt, daß ein ſtrenggläubiger, conſervativer 
Chriſt, dem auch unſere politiſchen Gegner 
„Bewunderung“ zollen, mit ſcharfem Schnitt das 
Gewebe zertheilte, mit dem man unſer öffentliches 
Leben einzuſchnüren verſuchte. Daß das Organ 
des Bundes der Landwirthe den Ausführungen 
Sohms trotz aller Verehrung und Anerkennung 
für den Redner nicht zuſtimmen kann, verſteht 
ſich von ſelbſt, es müßte ja den Fundamentalſatz 
des Tivoli-Programms aufgeben. Nur zu dem 
Zugeſtändniß an Sohm läßt es ſich bewegen, daß 
allerdings „das Chriſtenthum niemals als Deck- 
mantel oder Stütze für beſondere wirthſchaftliche 


Beſtrebungen genommen werden könne“. 
Aber „die großen ſittlichen Gedanken des 
Chriſtenthums müſſen den Reformen, die 
unſere Zeit verlangt, Richtung und Ziel 


geben, ſie müſſen das Recht durchdringen — 
man drückt den Werth des Chriſtenthums 
gewaltig herab, wenn man es in einen ſtillen 
Winkel außerhalb des Staates, außerhalb des 
Rechtslebens, außerhalb der wirthſchaftlichen Ent- 
wickelung (sie!) weiß.“ 

Mit jolhen Wendungen, welche wie wir ſchon 


Dincke und Ludolf Camphauſen im vereinigten 
Landtage von 1847 ſiegreich zurückgewieſen find, 
put man die durchſchlagende Wirkung der Rede 
des Geh.-Rath Sohm abzuſchwächen. Aber dieſe 
überzeugenden Ausführungen eines Mannes, der 
dem Drange ſeines Gewiſſens folgte, werden 
beſtehen bleiben und ſie werden en 
in kirchlichen Kreiſen die ernſte Beachtung finden. 
die fie verdienen — namenilich der Theil, welcher 


vorgeſtern hervorgehoben, bereits von Georg von 


„Kleine Mittel“ gegen die Socialdemohratie. 
Unſere Leſer werden es nicht verlangen, daß 
wir den tagtäglich fortgeſetzten Verſuchen eines 
Theiles der Preſſe, die Regierung zu  gejeß- 
geberiſchen Maßregeln gegen die Socialdemo- 
kratie zu drängen, in allen Einzelnheiten folgen. 
Wir halten auch heute noch an der Ueberzeugung 
feſt, daß die Regierung dieſen Weg nicht gehen 
und daß es ſich auch hier höchſtens um „kleine 
Mittel“ handeln wird, welche freilich die erwartete 
Abhilfe nicht bringen werden, ſondern das Gegen- 
theil. Heute möchten wir nur darauf hinweiſen, 
daß von einer Seite, die öfters Mittheilungen 
aus 5 empfängt, die Frage der 
Reviſion des preußziſchen Vereinsgeſetzes auf die 
Tagesordnung geſtellt wird und zwar in einer 
eigenthümlichen Weiſe. die „Berl. Pol. Nachr.“ 
ſchreiben: 

„Nach Artikel 29 und 30 der Verfaſſung find alle 
Preußen berechtigt, ſich friedlich und ohne Waffen 
in geſchloſſenen Räumen zu verſammeln und nur 
für politiſche Vereine dürfen Beſchränkungen ein- 
geführt werden. Dem entſprechend verbietet $ 8 
des Dereinsgeſetzes vom 11. März 1850 auch nur 
die Aufnahme von Frauen, Lehrlingen und 
Schülern in politiſche Vereine und ſchließt ſie von 
den Derſammlungen ſolcher Vereine aus. Für 
alle anderen Verſammlungen befteht eine Berbot- 
vorſchriſt für Frauen, Lehrlinge und Minder- 
jährige nicht. Soweit alſo die Berfammlungen, 
in denen jener ſocialdemokratiſche Agitator ſprach, 
nicht Verſammlungen politiſcher Vereine waren, 
bot das Geſetz keine Handhabe, um Frauen und 
Minderjährige fern zu halten. Das ſelbſt von 
Derſammlungen, in welchen die Schmähung der 
Grundlagen unſerer Staatsordnung und Cultur 
in der ſchamloſeſten Weiſe betrieben wird, jene 
Elemente nicht ausgeſchloſſen werden können, iſt 
ſicher ein ſehr bedauerlicher Mangel unſeres 
Dereinsrechts, und es wird de lege ferenda 
gewiß deſſen Abſtellung auf das ernſtlichſte zu 
erwägen ſein. Bekanntlich iſt dies einer der 
Punkte, deren Aenderung bei der im vorigen 
Jahre vorbereiteten Reviſion des preußiſchen 
Dereinsgeſetzes mit in's Auge gefaßt war.“ 

Glaubt man wirklich, daß man damit den 
Socialdemokraten irgendwelchen Boden  abge- 
winnen würde? 


von den Wirkungen der Theorie von dem chriſt- 
lichen Staat handelte. Geh. Rath Sohm ſagte: 
„Einen chriſtlichen Staat hatte das Mittelalter 

erzeugt, aber das war der chriſtliche Staat, 
welcher die Sachſentaufe erzwang und die 
Scheiterhaufen anzündete. Dieſer chriſtliche 
Staat iſt längſt verſchwunden und hinweg mit 
ihm! In unſeren Tagen hat man den Verſuch 
gemacht, die Idee des chriſtlichen Staates zu 
erneuern. Sogar eine Partei trat auf 
die ihr Programm mit dem chriſtlichen Rechte 
identificirte. Aber über dieſes Staatschriſten- 
thum iſt längſt der Stab gebrochen. Die 
Folge aber dieſes chriſtlichen Staates der 
Aer und bejonders der 50er Jahre iſt die 
Socialdemokratie, der Haß der Maſſen 
gegen das Chriſtenthum, der Haß der 
Maſſen gegen alles, was Kirche heißt, 
der Kaß der Maſſen gegen die Paſtoren. 
Und dieſer Haß macht die Ohren taub, daß ſie 
die frohe Botſchaft des Evangeliums nicht hören, 
die gerade für ſie beſtimmt iſt. darum weg 
mit dem chriſtlichen Rechte, mit dem chriſtlichen 
Staate! Der Staat iſt die natürliche Partei- 
lichkeit. Keine politiſche Partei und keine 
chriſtliche Partei aber wird das Banner be- 
halten. Chriſtus iſt viel zu groß, als daß er 
in ein Parteiprogramm gefaßt werden könnte; 
auch die chriſtlich-ſociale Partei wird dies nicht 
zu Wege bringen.“ 

In dieſen Worten find ſehr beherzigenswerthe 
Mahnungen und Warnungen enthalten. In der 
That — es muß, wie Kerr Sohm ſchlagend be- 
wieſen hat, beſonders vom Standpunkt des 
proteſtantiſchen Theologen verworfen werden, daß 
das Ehriftentyum für eine beſtimmte Art der 
Geſellſchaftsordnung oder gar für eine beſtimmte 
politiſche Partei in Anſpruch genommen wird. 
Deshalb iſt es auch in hohem Grade bedenklich 
und dem Chriſtenthum nicht förderlich, wenn 
Geiſtliche unter dem Schilde des Chriſtenthums 
in den vorderen Reihen beſtimmter Parteien 
kämpfen. Wer könnte der Behauptung des Herrn 
Sohm widerſprechen, daß dadurch in den Maſſen 
viel „Haß gegen das Chriſtenthum und gegen 
die Paſtoren“ erregt iſt? Niemand wird es dem 
Geiſtlichen verargen, wenn er ſeiner politiſchen Ueber- 
zeugung Ausdruck giebt; er hat dazu wie jeder 
andere das Recht — und die Pflicht. Aber 
er ſoll — und danach handeln auch viele ihres 
Amtes bewußte und bewährte Geiſtliche that- 
ſächlich — das Chriſtenthum nicht an eine be- 
ſtimmte politiſche Meinung knüpfen, wie das z. B. 
in hrafier Weiſe der antiſemitiſche Pfarrer Iskraut 
in der Waldecker Wahlbewegung gethan hat. 

Die Worte des berühmten Leipziger Theologen 
werden vorausſichtlich in nächſter Zeit der Gegen- 
ſtand lebhafter Discuffionen werden. Ihre Be- 
deutung und ihre Richtigkeit zu erſchüttern wird 
man nicht im Stande ſein. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 28. September. 


* 


* 

England macht Ernſt in China (und Deutſch- 
land ebenfalls. S. die untenſtehende Meldung.) 
So wird der Zeitung „Pall Mall Gazette“ 
aus Shanghai vom 27. d. Mts. gemeldet. Fünf 
britiſche Kriegsſchiffe ſeien gegenwärtig auf dem 
Yangtjekiang; wie verlautet, werden ſich denſelben 
unverzüglich vier weitere anſchließen. — Es iſt 
aber auch die höchſte Zeit, daß den bezopften 
Söhnen des Reihs der Mitte endlich die Zähne 
gezeigt werden, wenn den greuelvollen Unthaten 
gegen die Chriſten und die chriſtlichen Miſſionen 
ein Ende gemacht werden ſoll. 


Eingreifen der deuiſchen Flotte in China. 


Was man vom Reichstag verlangt. die | Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ theilt 
Nachricht von der fpäten Einberufung des mit: Anläßlich der jüngſten Unruhen gegen 
Reichstages iſt in den leitenden Kreiſen des die Miſſionare in China ſind die Kriegsſchiffe des 


3 5 en unverzüglich 
chen konnte, mit großem Mißbehage „nach Swalau ſowie nach den Käſen Schamungs, 
5 ars nach Bas a vermuthlich Tſchifu oder Kigotſu- eordert 
nicht richtig, erſt ende November anzufangen; ber Swataue Aufrürer plündert, 

denn — ſo betont das Bundesorgan — be 3 watar die ie en Mm 
„unſere Geſetzgebung muß in dieſem Winter () ſtation; die katholiſchen 
die große Aufgabe löfen, die heutige Landwirt- unterſtehen deuiſchem Schutze. 
ſchaft auf den leichteren Böden vor dem Unter- i 
gange zu bewahren, dem Handwerk durch eine 
kräftige Organiſation ein jeftes Rückgrat in feinem 
Kampfe um die Exiſtenz zu geben, und das Klein- 
gewerbe von den ruinöſen Auswüchſen zu be- 
freien. Zur Löſung dieſer Aufgaben iſt auch ein 
langer Winter nur eine kurze Zeit.“ 5 

Freilich für die Löſung dieſer Aufgaben ſind 
auch zwei lange Winter eine kurze Zeit. Auch in 
mehr Wintern wird man ſie nicht löſen können. 
Auffallend iſt es, daß das Bundesorgan auch 
diesmal ſich über die Köpfe der Miniſter, von 
denen es augenſcheinlich nicht mehr viel erwartet, 
hinweg direct an die Krone wendet und es für 
ſeine verdammte Pflicht und Schuldigkeit hält, 
„die heilige Ueberzeugung, daß der, Kaiſer helfen 
wird, nicht aus dem Herzen des Volkes ver- 
ſchwinden zu laͤſſen“. 

Bildet man ſich wirklich ein, damit der Krone 
einen Dienſt zu leiſten, wenn man in dem Voltze 
den Glauben nährt, die Krone könne und werde 
„unerfüllbare Aufgaben“ löjen? So bezeichnete 
der Reichskanzler Sürſt Hohenlohe im Namen 
der verbündeten Regierungen bekanntlich dieſe 
Forderungen. 


Bundes der Landwirthe, wie man voraus- 


* 

Japans Rachedurſt. In Korea herrſcht nunmehr 
Ruhe. Rußland hat dorthin einen Geſandten delegirt, 
der Land und Leute kennt und damit ſeiner Stellung 
guten Vorſchub giebt. die Haltung des Königs 
ift bei aller äußerlichen Devotion gegen Japan 
doch immer noch verdächtig genug. Im Lande 
geht das Gerücht, Rußland werde, ſobald es in 
Europa keine dringende Sorge habe, die Räumung 
der Kalbinſel von den Japanern fordern. In 
dieſem Falle wird es ohne Zweifel zu einem 
kriegeriſchen Zuſammenſtoße zwiſchen Japan 
und Rußland kommen. Japans Groll würde 
dann ſicherlich überſchäumen; er iſt ohnehin 
groß genug und unabläſſig brütet man in dem 
Inſelſtaate Rache gegen Rußland, dem man die 
Hauptſchuld an der Verkleinerung der Früchte 
des Sieges über China beimißt. Die Frage 
der Vergeltung und des Waffenganges 
mit Rußland gilt geradezu als in abſehbarer Zeit 
unausweichlich. Nachdem die leidenſchaftliche Er- 
regung, die dem Friedensſchluſſe gefolgt war, 
ſich gelegt, geht man nüchtern und klaren Auges 
an die Vorbereitung der Revanche. Kein Opfer 
ſcheint zu groß, wenn an Rußland die Ahndung 
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Bunte Chronik. 


Hohe Fahrgäſte auf der Locomotive. 

Während feiner letzten Anweſenheit in Ober- 
Keſſen hatte ſich das großherzoglich heſſiſche Paar 
mit dem Prinzen Keinrich von Preußen und 
deſſen Gemahlin nach Wallenrod in's Manöver 
begeben. Auf dieſer Station ſtand ſchon der 
Extrazug zur Rückfahrt der Zürſtlichkeiten nach 
3ell-Romrod bereit. Der Cocomotivführer Peter 
Gernand prüfte noch einmal jedes Ventil an 
ſeiner Maſchine, da, zum Erſtaunen des Beamten, 
beſtiegen zwei Offiziere und zwei junge Damen 
das Dampfroß, indem fie dem Führer bedeuteten, 
fie beabfichtigten hier die Fahrt mitzumachen. Für 
die Damen wurden gleich darauf durch einen 
Bedienten zwei Stühle gebracht und zur Loco- 
motive hinaufgereicht, während der eine der 
Herren es ſich auf dem Kohlenvorrath km Tender 
bequem machte. Das Abfahrtſignal ertönte, und 
unter vollem dampf wurde die Reife angetreten. 
Unterwegs erklärte der eine der Offiſiere in 
Artillerie-Uniform den Mitfahrenden das In— 
einandergreifen des Räderwerkes, und der Führer 
mußte auf Befragen der Damen zugeſtehen, daß 
die Erklärung bis auf's Haar richtig ſei. Am 
Ziele angelangt, bedankten ſich die Paſſagiere, 
und nun erfuhr der Beamte erſt, meld’ hohe 
Gäſte er gefahren. der Großherzog und ſein 
Schwager Prinz Heinrich (letzterer war der 
Artillerie-Offizier) wollten einmal erproben, wie 
es ſich auf einer Locomotive fährt, und ihre Ge- 
mahlinnen wollten nicht allein im Salonwagen 
fahren. Sie hatten ſich deshalb bereit erklärt, 
die Fahrt mitzumachen. 


Ueber die ſechs reichſten Leute der Welt 
ſchreibt Francis Brömel im „Peſter Llond“: 

Obenan ſteht ein Chineſe, vor deſſen Ueber- 
legenheit alle Rothſchilde, welcher Firma immer, 
„ihr verkleinertes Haupt zu verſtecken haben“. 
Jener Chineſe iſt Li-hungelſchang, Dicenönig von 
China oder „Reichsfelder-König“ betitelt, der eine 


Kleines Feuilleton. 


Litterariſche 

Der Sechſerzug der Kaiſerin auf dem Blumen- 
corſo in duftigem Blüthenſchmuck durch eine 
Reihe glänzender Equipagen hinrollend, giebt den 
Brundton an für die ſommerliche Stimmung, 
die das ſoeben erſchienene Sommerheft der 
„Modernen Kunſt““ (Verlag von Rich. Bong, 
Berlin, d Heft 60 Pf.) illuſtrativ beherrſcht. Das 
in prächtigem doppelſeingen Farbendruck aus- 
geführte Bild nimmt den erſten Platz in einer 
Reihe von Illuſtratonen von A. Aeckermarch, 
ein, die das Neueſte auf dem Gebiet des Equi- 
pagenweſens zur Anſchauung bringen. Der 
Text zu dieſer intereſſanten Publication iſt von 
einer unſerer erſten Sportautoritäten, von dem 
Berfaber des klaſſiſchen Buches „Das Pferd“, 
dem Grafen C. G. Wrangel, geſchrieben und 
bietet eine Fülle von Anregungen für die 
Förderung des Geſchmachs im Luxusfuhrwerk. 
Auch in den Kunſtbeilagen herrſcht die jommer- 
liche Stimmung vor. Es find glänzende Leiſtungen 
der Holſhſchnitt⸗-Technik, die der prächtigen Extra- 
nummer de „Modernen Kunſt“ zum Schmuck 
dienen. Beſonders ein doppelſeitiges Bild von 
De pat. Ponſan „Rückkehr vom Felde! erſcheint 
wie von Sonnenglanz durchglüht, während es 
über dem Gemälde von E. Lebiedjki „Mutter- 
glück“ wie kühler, die Umriſſe verſchmelzender 
Sommerabendduft liegt. das Sommerheft der 
„Modernen Kunſt“, dem man ſtets mit beſonderer 
Spannung entgegenfieht, übertrifft alle Er- 
martungen und bildet einen würdigen Abſchluß 
des IX. Jahrganges unferes vonehmſten Familien- 
blattes. Neue prächtige Ueverraſchungen dürfen 
wir von dem nunmehr beginnenden X. Jahr- 
gange erwarten, der ſich als Zubiläums-Jahrgang 
ankündigt und in glänzendem Prachtgewande zu 
erſcheinen verſpricht. 2 


9 nht n, 
Teſtament beſtimmt hatte. 


ob der Japan zugefügten Ernledrigung vollzogen 
werden kann. die japaniſche Preſſe befürwortet, 
daß die Flotte rüſtig vermehrt werden foll, und 
man betreibt alles Ernſtes eine Agitation, den 
Friedensſtand der Armee auf 500 000 Mann zu 
erhöhen. Bis jetzt iſt die Präſenz nur 66 000 
Mann. den Militäretat will man auf 60 Millio- 
nen den normiren. f 
Es fragt ſich allerdings, ob dieſer Plan nich 
an der öhkonomiſchen Unmöglichkeit erlahmen 
wird, denn das Budget des Staates weiſt nur 
eine Geſammt- Einnahme von 89 Millionen Yen 
auf. Immerhin giebt dieſe Bereitwilligkeit zu 
unerſchwinglichen Opfern die rechte Vorſtellung 
der Entſchloſſenheit, mit der man an die Revanche 
denkt. Die japaniſchen Staatsmänner werden 
ſich freilich kaum von dieſer Leidenſchaft mit fort- 
reißen laſſen, ſie quittiren aber immerhin die 
Dolksbegeifterung mit aufmunterndem Beifall. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 28. September. 

Lebhafte Auseinanderſetzungen veranlaßte 
vorgeſtern in einer zahlreich beſuchten ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Frauenverſammlung zu Berlin die 
Frage, ob die Berliner Frauen weibliche Dele- 
girte zum Parteitag in Breslau abſenden follen. 
In der erregten Debatte wurde der Parteileitung 
Inconſequenz vorgeworfen; theoretiſch erkenne 
man wohl die Rechte der Frauen an, Delegirtinnen 
lehne man in Parteiverſammlungen ab. Wenn 
die Frauen auf ihre beſonderen Berfammlungen 
verwieſen würden, ſo ſei dies eine Herabwürdigung 
der Frauen zu Menſchen zweiter Klaſſe. die lei- 
tenden Genoſſen ſagten zwar, die Frauen müßten 

ch organiſiren, nahmen aber keine Beranlafjung, 
ihre eigenen Frauen zur Organiſation zu be- 
wegen; man habe die Frauen von Parteileitern 
auch noch nie in öffentlichen Verſammlungen ge- 
ſehen. Man müſſe darnach trachten, zwei Frauen 
in die Parteileitung zu bekommen, wofür die 
weiblichen Delegirten in Breslau eintreten müßten. 
Obwohl ſich einige Rednerinnen für demonftratives 
Nichtbeſchichen des Parteitages ausgeſprochen 
haben, wurden Frau Lutz und Frau Rohrlack 
als Delegirte gewählt. 


Die Verkürzung der dienſtzeit iſt von 
fortdauernd günſtigem Einfluß auf die Zahl der 
Beitrafungen beim Militär. Es tritt dies ganz 
offenkundig beim Gardecorps zu Tage. die 

ruppentheile deſſelben nehmen die mit Zeftungs- 
haft beſtraften Mannſchaften, im Gegenſatz zu den 
Linienregimentern, nicht wieder bei ſich auf, 
ſondern weiſen fie nach Verbüßung der Strafe 
ausnahmslos der Disciplinarabtheilung in 
Spandau zu, die eigens zu dieſem Zweck gebildet 
iſt, und bei der die beſtraften Leute ihre Dienſtzeit 
dann vollenden müſſen. Die en e enn 
war bis vor zwei Jahren immer 90 bis 100 Mann 
ſtark; meiſt waren es Mannſchaften im dritten 
Dienſtjahr, die ſich zu ſchwereren Vergehen hin- 
reißen ließen. Seit zwei Jahren, nach Einführung 
der zweijährigen Dienftzeit, hat die Disciplinar- 
abtheilung beſtändig abgenommen und zählt jetzt 
nur noch 40 bis 50 Mann. die augenfällige 
Derminderung der Straffälle wird in militäriſchen 
Kreiſen rückhaltlos als eine Folge der zweijähri- 
gen Dienſtzeit anerkannt. 8 


Die Vorgänge in der „Kreuzzeitung“. Die 
„Kreuzztg.“ meldet: In der geſtrigen Sitzung desus- 
ſchuſſes des oſtpreußiſchen conſervativen Vereins 
wurden auch die Vorgänge in der Redaction 
der „Kreuzzeitung“ beſprochen, wobei ein— 
ſtimmig conſtatirt wurde, daß die Vorgänge, fo 
bedauerlich ſie an und für ſich auch ſind, auf den 
Beſtand und die Geſchloſſenheit der conſervativen 
Partei Oſtpreußens ſowie auf die ſelbſtändige 
politiſche Richtung derſelben keinerlei Einfluß aus- 
üben können. 


Kausſuchungen. In Eſſen ſind vorgeſtern 
bei zwei Perſonen Kausſuchungen vorgenommen 
worden, auf Grund welcher die Verhaftung einer 
dieſer Perſonen erfolgte. Der Verhaftete war 
früher in der Krupp'ſchen FJabrit beſchäftigt, aber 
ſchon vor längerer Zeit entlaſſen worden. Die 
Verhaftung wird mit der Kölner Candesverraths- 
Affaire in Verbindung gebracht. 


Ahlwardt foll in einer Berfammlung er- 
klärt haben, die polniſche Volkspartei wolle bei 
den nächſten Wahlen ein Cartellverhältniß mit den 
Antiſemiten eingehen, er habe verſucht, eine Ber- 
ſtändigung behufs einer gemeinſamen Action bei 
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eigene Privatarmee von 10 000 Mann beſitzt, 
was, wie die Preſſe meldete, ihn davor ſchützte, 
„um einen Kopf kürzer gemacht zu werden“, 
ſintemal ihm am haiſerlichen Hof viel Argwohn 
geſchenkt wird, „als ſtrebe er noch höher hinauf“. 
Sein Vermögen beläuft ſich auf 100 Millionen 
Eſtr. (2000 Millionen Mark). Außer unermep- 
lichen Reisfeldern zählt er Tauſende von Pfand- 
leihgeſchäften ſein eigen. Nummer 2 in der Liſte 
der Weltkröſuſſe iſt der Amerikaner Rockefeller, 
auf mehr als 36, ja auf 40 Mill. Eſtrl. (800 Mill. 
Mark) geſchätzt. Sein Vater war ein Arzt, er 
ſelber wurde „Oel-König“ in Anbetracht ſeiner 
amerikaniſchen petroleum- „Brunnen“, die ſich 
bis jetzt nicht erſchöpft haben. Bei den folgenden 
vier reichſten Männern geht es etwas abwärts 
mit der Millionen-Ziffer: der engliſche Herzog von 
Weſtminſter, der Amerikaner Cornelius Bander- 
bilt, ein anderer in England anſäſſig gewordener 
Amerikaner, Colonel North, und wiederum ein 
Chineſe, Woh-Qua, der „Thee-König“ geheißen. 
Alle vier haben ſich als Eigner von nur je 
20 Mill. Lſtrl. (400 Mill. Mb.) bekannt, 


Jagdabenteuer einer Dame. 

Der „Budapeſti Hirlap“ berichtet: die Gemahlin 
des Arvaer Obergeſpans Georg Gjmrecsanni, 
eine überaus paſſionirte Jägerin, hatte dieſer 
Tage in Polhora, nächſt der galiziſchen Grenze 
ein intereſſantes Abenteuer, Frau v. Szmrecsanni 
hatte anläßlich einer Treibjagd einen ziemlich 
vereinſamten Anſtand erhalten. Plötzlich ſah die 
Dame einen rieſigen ſchwarzen Bären aus dem 
Dickicht heraustreten. Obzwar nur mit einem 
Gewehr leichten Kalibers bewaffnet, feuerte Frau 
v. Szmrecsanyi auf eine Diſtanz von zwanzig 
Schritten auf das Raubthier, welches ftark 
ſchweißend ſchnurſtracks auf die Angreiferin los- 
ftürzte, Frau v. Simrecsanyi bewahrte auch in 
dieſem gefahrvollen Moment kaltes Blut. Als 
der Bär bis auf drei Schritte näher gekommen 


war, feuerte die dame nochmals und das Thier 
ſtürzte mit durchſchoſſenem Halle vor der 


den Reichstagswahlen herbeijuführen. Dazu be- 
merkt die „Poſ. Ztg.“: Ahlwardt ſcheint wieder 
einmal arg geflunkert zu haben, denn es ift doch 
nicht glaubhaft, daß die polniſche Volkspartei 
ſchon auf den Ahlwardt gekommen ſei. 


Eine neue Abfertigung des „Vorwärts“. 
Der „Vorwärts“ ſucht in der Nummer vom 26, 
d. Mts. feine früheren Mittheilungen über die 
Dergütung, die dem Kanzleiperſonal der Berliner 
Gerichte für den Sedantag gewährt wird, trotz 
der Berichtigung in der „Berl. Correſpondenz“ 
aufrecht zu erhalten. dem gegenüber wiederholt 
das miniſterielle Organ „auf das beſtimmteſte, 
daß eine Verfügung, derzufolge die Kanzleigehilfen 
ohne Mindeſteinkommen eine Vergütung für den 
Ausfall des Schreiblohns an jenem Tage nicht 
erhalten ſollten, niemals erlaſſen worden iſt. Von 
dem zur Entſcheidung der Frage übrigens allein 
zuſtändigen Juſtizminiſter find andere als die in 
der Berichtigung angeführten Verfügungen in der 
Sache nicht ergangen. Auch von den Präſidenten 
des Kammergerichts, des Landgerichts I und des 
Amtsgerichts I ift eine Anordnung dieſes Inhalts 
nicht getroffen. Irgend eine andere Stelle kann 
aber über den Schreiblohn der Kanzleigehilfen 
überhaupt nicht Beſtimmung treffen. Die ent- 
gegengeſetzte Mittheilung des „Vorwärts“ ift, wie 
hiermit nachdrücklichſt nochmals erklärt wird, 
ihrem ganzen Inhalte nach unwahr.“ 

Leipzig, 28. Geptbr. Die „Leipziger Gerichts 
zeitung“ veröffentlicht eine Darftellung der Kölner 
Spionageaffaire, wonach der am 18. September 
in Köln zuſammen mit einer Frauensperfon 
verhaftete deutſche Reichsangehörige der Ver- 
treter eines großen deutſchen Etabliſſements iſt. 
Derſelbe iſt in Luxemburg geboren und vertrat 
in Frankreich die deutſche Firma Seinen Wohn- 
ſitz hatte er in paris. In den Tagen nach dem 
18. September wurden auf Grund des in dem 
Gepäck des Inhaftirten gefundenen Materials 
noch vier weitere Verhaftungen von deutſchen 
Reichsangehörigen in Eſſen, Magdeburg und 
Berlin vorgenommen. Es handelt ſich haupt- 
ſächlich bei der Affaire um Zeichnungen von 
Geſchützconſtructionen. a 

München, 26. Septbr. das Ehrengericht, 
welches über den früheren baieriſchen Premier- 
Lieutenant a. d. Krafft, den Verfaſſer der 
Broſchüre „Glänzendes Elend“, aburtheilte, beſtand 
aus Reſerve- und Landwehr-Ofſtzieren. das 
Ehrengericht hat nicht, wie urſprünglich berichtet 
wurde, auf den Verluſt des Offiziertitels, ſondern 
nur auf die Entziehung der Erlaubniß zum Tragen 
der Uniform erkannt. Dieſes Urtheil wurde aber 
an höchſter Stelle nicht beſtätigt, ſondern in das 
ſchwerſte Erkenntniß, in die Entziehung des 
Offiziertitels, umgewandelt. 


. e der Marine. 
el, September. Das Panzerſchi 
„Baiern“, welches heute Nachmittag hier 3 
Dienſt ſtellen ſollte, hat im letzten Augenblick 
Contreordre erhalten. Das bereits abgegebene 
Inventar, Proviant u. ſ. w. wird wieder über- 
genommen. Nach Beendigung dieſer Arbeiten 
geht die „Baiern“ (wie ſchon telegraphiſch ge⸗ 
meldet) nach Danzig und ſtellt dort in der 
Schichau'ſchen Werft außer Dienft, wo der Um- 
1 ird. Außer neuen 
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zwei Gefechtsmarfen und theilmeife neue Armirung. 

— Während das Seekadetten-Schulſchiff „Stein“ 
geſtern Nachmittag und das Schiffsjungen-Schul⸗ 
ſchiff „Moltke“ heute Vormittag ihre Winterreiſen 
nach Weſtindien bezw. dem Mittelmeer angetreten 
haben, wird das Schiffsjungen - Schulſchiff 
„Gneiſenau“ am Sonnabend Morgen die Reije 
nach Weſtindien antreten. Das Kadetten- Schul- 
ſchiff „Stoſch“ hat noch einige Tage mit ſeiner 
Ausrüftung zu thun; als Tag der Abfahrt ifl 
der 2. Oktober beſtimmt. 

* Auf dem Kirchhof zu Skagen fand letzten 
Montag die Beerdigung von drei an Land ge- 
triebenen Matroſen des Torpedoboots „S 41” 
ftatt. Bon den bei Frederikshavn liegenden 
deutſchen Torpedobooten waren 12 Unteroffiziere 
und Gemeine unter Führung eines Offiziers er- 
ſchienen, ferner wohnten zahlreiche Einwohner 
der Beiſetzung bei. Die kirchliche Kandlung ging 
auf deutſch und däniſch vor ſich. 

— EEE 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 28. September. 
Wetterausſichten für Sonntag, 29. September, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Beränderlih, kühler, windig. Sturmwarnung 

für die Küſten. 


tapferen Dame nieder. der Bär maß zwei Meter 
und vier Centimeter. 


Kleine Mittheilungen. 


* Ghalpirt wurde auf furchtbare Weiſe 
Mittwoch Abend um 7 Uhr die jährige Arbeiterin 
Johanne Dykiert, die im Monopolhotel zu Berlin 
beſchäftigt war. Sie war auf dem Wäſcheboden, 
wo eine Waſchmaſchine mit einer Rolle durch eine 
Transmiſſionswelle in Verbindung ſteht. Die 
Dykiert iſt mit ihrem Kaarzopf auf eine noch nicht 
ermittelte Art und Weiſe der Welle der in Gang 
befindlichen Maſchine zu nahe gekommen und 
wurde mehrere Male mit ihr herumgeſchleudert. 
ſo daß ſchließlich mit dem Zopf die Kopfhaut 
abgeriſſen würde, bevor man den Unfall bemerkte 
und die Maſchine zum Stehen bringen konnte. 
Die Verunglückte wurde bewußtlos in ein Kranken- 
haus gebracht. Ihr Zuſtand ift ſehr bedenklich. 

München, 25. Septbr. In der Nähe von Hol- 
kirchen hat in vergangener Nacht ein großes 
Kaberfeldtreiben ftatigefunden, an dem etwa 
150 Perjonen Theil nahmen. Dor acht Tagen war 
trotz der umfaſſenden Sicherheitsmaßregeln ſchon 
ein Treiben in der Gegend von Miesbach voraus- 
gegangen. die Gendarmerie ſcheint der alten 
Bolksſitte gegenüber machtlos zu fein. 

Plauen, 27. Sept. Aus Hammerbrücke wird 
gemeldet: Ein Perſonenzug, welcher geſtern Abend 
die hieſige Halteſtelle verlaſſen halte, kam bei 
Weidlichs Gaſthauſe zum Stehen, nachdem kurz 
vorher ein ſchußähnlicher Knall weithin gehört 
worden war. Wie die Unterſuchung feſtgeſtellt 
hat, war ein mit Sprengpulver gefüllter Be- 
hälter mit Draht auf den Schienen befeſtigt 
worden, der beim Uebergang des Zuges ex- 
plodirte. Ein größerer Schaden iſt nicht ange- 
richtet worden. 

London, 28. September. (Telegramm.) In 
Folge der großen Hitze ſind in den letzten Tagen 
zahlreiche Fälle von Hitzſchlag vorgekommen. 


»Der Kaiſer in Nominten. Dorgeſtern bei 
der Abendpürſche erlegte der Kaiſer auf Belauf 
Schwentiſchken einen Dierzehnender. 

Der Kaiſer verbleibt bis Mitte nächſter Woche in 
Rominten und reift dann nach Kubertusſtock und 
von dort nach Urville. die Rückkehr nach Pois- 
dam erfolgt am 20. Oktober. s 


* 

„ Zur Wahl eines neuen Landſchafts- 
directors des Danziger Landſchafts-Departements 
werden bis jetzt folgende vier Candidaten ge- 
nannt: 1) Landſchaftsrath Röhrig auf Wuyſſetſchin 
(Areis Neuftadt), ſeit ca. 15 Jahren im Ehrenamt 
dei der Landſchaft; 2) Landſchaftsdeputirter von 
Rümcker auf Kokoſchken (Kreis Danziger Höhe), 
desgleichen ſeit 12 Jahren bei der Landſchaft; 
8) Landſchaftsdeputirter Paſchke auf Orle (Areis 
Berent), desgleichen ſeit ca. 9 Jahren bei der 
Landſchaft; 4) Landſchaftsdeputirter Mener auf 
Rottmannsdorf (Kreis Danziger Höhe), desgleichen 
ſeit ca. 3½ Jahren bei der Landſchaft. 


„Militärisches. Beim hieſigen Trainbatalllon 
Nr. 17 ſind jetzt Reſerviſten und Landwehrleute 
zu einer 14tägigen Uebung eingezogen worden. 


* 

» Geihäftsjubiläum. Heute beging die in 
der ganzen Provinz Weſtpreußen rühmlich be- 
kannte Wagenbau-Jabrik von Julius Hnbbeneth 
ihr 75 jähriges Beſtehen. Das erſte Geſchäft, aus 
dem ſich die Firma entwickelt hat, wurde von 
dem aus Schweden eingewanderten Adam 
Hybbeneth im Jahre 1809 in Stolzenberg ge- 
gründet, die kriegeriſchen Zeiten waren jedoch der 
1 des jungen Geſchäftes nicht 
günſtig und 1813 nahm daſſelbe vorläufig ein jähes 
Ende, denn Stolzenberg wurde auf Anordnung 
des Gouverneurs Rapp in Brand geſchoſſen, und 
die unglücklichen Bewohner konnten nur das 
nackte Leben retten. Adam Hybbeneth ſiedelte 
nach Danzig über und erwarb das Grundſtück 
Vorſtädtiſchen Graben Nr. 15, wo 1820 der erſte 
Wagen gebaut worden iſt. Im Jahre 1845 über- 
nahm der ſeit langen Jahren in der Commune 
verdienſtwoll wirkende Stadverordnete Kr. Julius 
Hnbbeneth das Geſchäft und brachte es unter 
der Firma Julius Hybbeneth derartig zur Blüthe, 
daß 1862 in dem Grundſtück zleiſchergaſſe 19/21 
eine Wagenfabrik, die erſte in Weſtpreußen, er- 


richtet werden konnte. Seit dem 1. April 
1890 wird die Fabrik von Herrn Paul 
Hubbeneth, dem Sohne des Herrn Julius 


Hubbeneth, weiter geleitet, welcher, wie ſchon 
berichtet, vor kurzer Zeit auf der nordoſt⸗ 
deutſchen Gewerbeausſtellung in Königsberg mit 
der großen ſilbernen Medaille ausgezeichnet worden 
iſt. Gegen 1 Uhr erſchien heute in der Wohnung 
des Jubilars eine aus den Stadträthen Gronau, 
Helm und Schütz zuſammengeſetzte Deputation 
des Magiſtrats, welche die Glückwünſche der 
Heimathsſtadt darbrachte. — Abends fand eine 
Feſtlichkeit für die 30 Arbeiter der Fabrik’ ſtatt. 


* Bahnfteigiperre, Dom 1. Oktober ab wird 
auch auf ſämmtlichen Stationen des Eifenbahn- 
bezirks Danzig die Bahnſteigſperre eingeführt. 


Schlacht- und Biehhof. In der 3eit vom 
21. bis 27. September incl. wurden auf dem 
hiefigen Central-Biehhof geſchlachtet: 57 Bullen, 
40 Ochſen, 99 Kühe, 90 Kälber, 420 Schafe, 
16 Ziegen, 978 Schweine und 5 Pferde. Von 


64 Ninderviertel, 9 Kälber, 22 Schafe, 6 Ziegen, 
6 Schweine und 188 halbe Schweine. 
* 


* Preſprozeß. Der Herausgeber und Redacteur 
der hier erſcheinenden polniſchen Zeitung „Gazeta 
Gbdanska““, Bernhard Sigismund Mils ki, hatte ſich 
in der heutigen Sitzung der Strafkammer wegen 
zweier Beleidigungen durch die & eſſe zu verantworten, 
Der erſte Artikel, in dem der Eröffnungsbeſchluß eine 
Beleidigung des Staatsanwalts Haken in Elbing findet, 
erſchien in der Nr. 122 vom 18. Oktober 1894 und 
bildete eine kritiſche Beſprechung des bekannten Rofen- 
berger Strafkammerprozeſſes. Es war damals in Rofen- 
berg der Führer der polniſchen Partei, Eigenthümer 
Krauſe, der Beleidigung des Pfarrers Stalinski angeklagt, 
da er demſelben nach der Wahl zur Gemeinbevertreiung 
Fälſchung der Wahlliſten vorgeworfen hatte. In der 
genannten Verhandlung wurde Krauſe zu 3 Monat 
Gejängniß verurtheilt und auf Antrag der Staats- 
anmaitichajt beſchloſſen, mehrere polniſche Zeugen wegen 
5 Verdachts des Meineides zu verhaften. Dieſer Be- 
f leidigungsprozeß hat bekanntlich in Elbing ein trauriges 
| Nachſpiel vor dem Schwurgericht gehabt, wo die ver- 
hafteten Polen wegen Meineides zu Zuchthausſtrafen 
verurtheilt wurden. Der Artikel in Nr. 122 beſprach 
den Rofenberger Prozeß und nahm die polniſche Partei 
in Stuhm in Schutz, wobei er dem Staatsanwalt 
| Parteilichkeit vorwarf. In der Beweisaufnahme wurde 
| zunächſt ein ausführlicher Bericht der „Danziger Zig.“ 
über den Roſenberger Prozeß zum Zweck der Informa- 
tion verleſen, dann erfolgte die Verleſung einer 


Reihe von Artikeln aus der „Gazeta Gdanska ““, 
die faſt eine Stunde in Anſpruch nahm. 
Der zweite incriminirte Artikel war eine Corre- 


ſpondenz aus Berent in Nr. 136 vom 20. November 
1894, in der die Stadtverordnetenwahlen in Berent 
* beiprohen wurden; hierbei wurden beſonders 
} die Herren Seminardirector Zieranka, Lehrer 

Shrobeck und Pfarrer Leſſel angegriffen, weil ſie 

für die deutſchen Candidaten geſtimmt 

- Das Provinzialſchulcollegium hat hier den Strafantrag 
? geſtellt. Herr Staatsanwalt Tſchirch beantragte wegen 
beider Beleidigungen eine Gefängnißſtrafe von 3 Monat. 
Der Pertheidiger, Hr. Rechtsanwalt Bielewicz, plaidirte 
für Freiſprechung in beiden Fällen. In feinen Aus- 
führungen hob er hervor, daß von ſtaatlicher Seite die 
poiniſchen Zeitungen ſehr genau überwacht würden. 


auswärts zur Unterſuchung wurden eingeſandt: 


hatten. 


30 
Nur 20 Pfg. 


In Poſen egiftire zu dieſem Zweck ein eigenes Preh- 
bureau, welches die Aufgabe habe, die polniſchen 
Blätter zu leſen und eventuell an den Staatsanwalt zu 
berichten. der Gerichtshof gab nach längerer Be- 
rathung feinen Spruch dahin ab, es feien in den in- 
eriminirten Artikeln ziemlich grobe Beleidigungen des 
Elbinger Staatsanwaltes und des Berenter Seminar- 
directors enthalten, aber der Gerichtshof habe nicht 
auf Gefängniß erkannt, da der Angeklagte in polniſchen 
Lehren aufgewachſen ſei und nur feiner Ueberzeugung in den 
incriminirten Artikeln Ausdruck gegeben habe. Es ſei daher 
der Angeklagte wegen Beleidigung des Staatsanwalts 
u 300 Mark oder 30 Tagen Gefängniß und wegen 

eleidigung des Geminardirectors zu 200 Mark Geld- 
firafe oder 20 Tagen Gefängniß zu verurtheilen. Der 
Gerichtshof ſprach auch den Betheiligten das Recht der 
Urtheilspublication in der „Gaſeta Gdanska“ und in 
der „Danziger Zeitung“ zu. £ 

* 
* 

* Prüfung. Im hieſigen königlichen Gumnaſium 
beſtanden die Prüfung für den einjährig⸗-freiwilligen 
Dienft die Schüler Zrutt, Köhne, Bachmann, Steimmig, 
Leitzſch, Döhring, Schultz, Wilde, Simonſen, Deifen- 
berger, Beer, Göhrke, Wolſchon, Frohnert, Müller, 
Stybalkowsky, Hallauer, Krahn, Scheunemann. 

* 


gemäß der Cabinetsordre vom 27. Januar 1895 im 

Jahre 1895 das Kaiſerabzeichen erhalten haben, be- 
indet ſich jetzt auch die 4. Compagnie des Unfanterie- 
egimenis Nr. 14 in Graudenz. 


* 

* Veränderungen im Brundbefig. Es find ver- 
kauft worden die Erundſtücke: Brunshöferweg Nr. 14 
von den Bauunternehmer Jantzen'ſchen Eheleuten an den 
Maurer Johann Jafhkomski für 5900 Mh.; hinter 
Adlers Brauhaus Nr. 21/22 von dem Kaufmann Karl 
Marzahn an den Kaufmann Karl Siewert für 2700 
Mark; Langenmarkt Nr. 21 von den Kaufmann 
Harder'ſchen Eheleuten an die kupegrerg, Winter'ſchen 
Eheleute für 42500 Mk.; Rähm Nr. 7/8 von der 
Wittwe Louiſe Lieder, geb. Ohls, an die Schiffs- 
zimmermann Dircks'ſchen Eheleute für 21000 Ik, 
Ferner find die Grundſtücke Olivaerſtraße Nr. 41 nach 
dem Tode des Binnenlootfen Ludwig Kreft auf deſſen 
hinterbliebene Wittwe, Gijhkau Blatt 31 auf die 
Tiſchler Julius Krauſeiſchen Eheleute, Oſtritz Blatt 32 
auf die Eigenthümer Potrykus'ſchen Eheleute über- 
gegangen und Langfuhr Blatt 350 iſt vertauſcht worden 
von dem Kaufmann Georg Metzing an die Wittwe 
Gertrud Burckart, geb. Kollenberg, gegen das Grund- 
ſtück Weidengaſſe Nr. 9 und es hat dieſe ihre Rechte 
aus dem Tauſchvertrage an ihren Sohn, den Ingenieur 
Heinrich Kellermann, für 18000 Dik. abgetreten. Der 
Tauſchpreis von Weidengaſſe Nr. 49 beträgt 72 000 
Mark. 

* 5 * 
* Eine Schlägerei entſpann ſich geſtern zwiſchen 
Schifferknechten auf einem bei Käſemark liegenden 
Dderhahn. In Folge eines Streites erhielt der Knecht 
Czesnik erſt einige Kiebe mit einer Schaufel, dann 
einen Steinwurf an den Kopf und ſchließlich einen 
klaffenden Meſſerſchnitt an der rechten Bruſtſeite. Er 
mußte nach dem hieſigen Stadtlafareth gebracht werden. 


* 

Polizeibericht für den 28. September. Der- 
haftet: 11 Perjonen, darunter 1 Junge wegen Dieb- 
ſtahls, 1 Bettler, 5 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Tocke 
lila Wolle, 1 Buch und Taufſchein auf den Namen 
Johann Pietzker, 1 ſchwarzer Gonnenfhirm, 1 Tiſch⸗ 
meſſer, 1 Sterbekaſſenbuch auf den Namen Maria 
Ackermann, abzuholen aus dem Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

* Oliva, 28. September. Geſtern Nachmittag 

zwiſchen 4 und 5! Uhr hat ſich in der hieſigen 

Törckler'ſchen Seifenfabrik ein ſchrecklicher Un⸗ 

atähetol 8 er 8 = (helm, 

oren zu Bautzen, welcher erſt jeitca.3 Wochen 
Bi 2 Eiebe effel ge 


hier angeſtellt war, iſt in den 
und der Körper in dem kochenden Inhalt 
Keſſels vollſtändig aufgelöſt worden. Kurz nach 
4 Uhr wurde er von den übrigen Arbeitern 
vermißt. Da er in Betreff der Arbeit einige An- 
ordnungen treffen follte, wurde er in den Fabrik- 
räumen geſucht, aber nicht gefunden. Zufällig 
trat ein Arbeiter an den großen Siedekeſſel, um 
die Lauge umzurühren. Zu ſeinem Schrecken 


unglückten haften, aus denen die einzelnen 
Knochentheile herausfielen. Die Eltern in Bautzen 
wurden telegraphiich benachrichtigt. (Wie uns 
mitgetheilt wird, trifft die Fabrikleitung keine 
Schuld. Das Unglück iſt wahrſcheinlich lediglich 
auf eine Unvorſichtigkeit des Verunglückten zurück- 
zuführen. (D. R.) 
L. Carthaus, 27. Septbr. Ein verheerender Brand 
hat die im hieſigen Kreiſe belegene Ortſchaft Sallakhowo 
betroffen. Auf bisher unaufgeklärte Art entſtand auf 
dem Gehöfte des Hofbeſiters Wenta Feuer, welches ſich 
in ganz kurzer Zeit auf die Nachbargrundſtücke der 
Hofbefiger Drewa und Bulſchek verbreitete und auch 
die dieſen gehörigen Gebäude in Aſche legte. Die von 
dem Unglück Betroffenen erleiden einen bedeutenden 
Schaden, da namentlich der diesjährige Einſchnitt, die 
Borräthe, Möbel und das Wirihſchafts⸗Inventarium 
nicht verſichert waren. 
N Berent, 27. Septbr. Borgeftern Abend brannte 
das Slallgebäude auf dem Jendernal'ſchen Grundſtücke 
hierſelbſt mit den darin untergebrachten Erntevorräthen 
total nieder, Gebäude und Vorräthe waren unver- 
ſichert. Nach den polizeilichen Ermittelungen liegt 
Brandſtiftung vor. — Die Kartoffelernte iſt hier in 
vollem Gange und liefert außerordentlich guten Ertrag, 
wie dies ſeit Jahren nicht der Fall geweſen. — Hier 
hat ſich wie auch ſchon an anderen Orten ein Zweig⸗ 
verein zur Förderung des Deutſchthums gebildet. 
W. Elbing, 27. Septbr. Bekanntlich hut Herr Ge- 
heimer Commerzienrath Schichau zum Beſten der 
Pendel Kinder-Bewahranſtalten 50 000 Mk. ge- 
endet. Durch ne, ift die Einrichtung einer 
weiteren Kinder Bewahranftalt ermöglicht worden, 
mit deren Erbauung auf der Speicherinſel bereits be- 
gonnen iſt. Nach Eröffnung dieſer neuen Anſtalt 
werden in Elbing 5 Kinder-Bewahranſtalten beſtehen. 


October frei 


* Schiefſabzeichen. Unter den Compagnien, welche 


meldung aus Honolulu ſind 86 Erkrankungen 


1 15 


des | find geſtorben, darunter 3 Weiße. Die Epidemie 


blieben an dem Rührlöffel die Kleider des Der- 


F. Stuhm, 27. Septbr. Unſer Kreis wird gegen- 
wärtig im Süden und Weſten von gefährlichen Krank ⸗ 
heiten heimgeſucht. In Nikolaiken herrſcht die 
Diphtheritis unter den Kindern. Der Arzt aus Riefen- 
burg behandelt die Kranken mit dem neuen Keil: 
ſerum. — In dem benachbarten Dorfe Weihenberg hat 
das Scharlachſieber reiche Ernte unter den Kindern 
gehalten. Es ſind bereits 14 Kinder daran geſtorben. 
Ein Beſitzer hat alle ſeine 7 Kinder verloren. Eine 
arme Frau begrub ihr Kind, als ſie vom Kirchhofe 
kam, mußte fie Särge für ihre beiden anderen Kinder 
beſorgen. 
Graudenz, 27. September. Geſtern Nachmittag iſt 
beim Gute Gubin der Altersrentenempfänger Schreiber 
vom Eiſenbahnzuge überfahren und getödtet worden. 
8 Krojanke, 27. Septbr. Die durch einige Blätter 
gegangene Nachricht aus Flatow, daß der Förſter 
Thiemann in unferer Aleinenhaide erſchoſſen vorge 
funden worden ſei, iſt völlig aus der Luft gegriffen. 
Der angeblich „Erſchoſſene“ erfreut ſich des beiten 
Wohlſeins. 
-bs- Schwei, 28. September. Heute Morgen brach 
in einer Scheune des hieſigen Grundbeſitzers Gollnick 
Feuer aus, das ſich in kurzer Zeit über ſämmtliche 
Gebäude des großen Gehöftes ausdehnte. Vieh und 
ferde find gerettet. das Wohnhaus wird voraus- 
ichtlich erhalten bleiben. 
-bs- Schwetz, 27. September. Der der Vergiftung 
ſeiner Frau verdächtige Kutſcher des Gutes Koſelitz iſt 
durch einen Gendarm an das hieſige Gerichtsgefängniß 
eingeliefert worden. Die angeblich ermordete Frau, 
welche bereits vor 14 Tagen beerdigt war, wurde in 
Gegenwart der hieſigen Gerichts Depulation geſtern 
ausgegraben und ſecirt. Mehrere innere Organe der 
Leiche ſind zur chemiſchen Unterſuchung nach Berlin 
abgeſandt worden. 
Dt. Enlau, 27. September. Geſtern Nachmittag 
entftand in einer Scheune auf dem Nebengute 
Kl. Herzogswalde, zum Dominium Gr. Kerzogewalde 
ehörig, Feuer. Daſſelbe verbreitete ſich ſehr ſchnell, 
o daß alsbald zwei größere und eine kleinere Scheune, 
ſowie ein Stallgebäude in hellen Flammen ſtanden. 
Es ſind dieſelben mit ihrem vollen Inhalte nieder · 
gebrannt. Das Feuer wüthet heute noch. 

K. Thorn, 27. Septbr. Einen voliftändigen Feſtungs⸗ 
krieg hat das 11. Fuß-Artillerie-Regiment in diejer 
Woche gegen Thorn geführt. das Regiment war bis 
ſenſeits Argenau ausgerückt und begann von dort aus 
feinen Angriff gegen Thorn. Schweres Feſtungsgeſchütz 
war mit der Bahn gleichfalls bis Argenau geſchafft 
worden. Baſtionen wurden erbaut, Laufgräben ge- 
ſchlagen. Batterien eröffneten ihr Feuer auf Thorn, 
und heute find die Angreifer jo weit vorgerückt, daß 
man jenſeits der Weichſel den Donner der Geſchütze 
hören konnte. Morgen kehrt das Regiment hierher 
zurück. — Die Weichſel fteigt jetzt ziemlich ſchnell. Seit 
geſtern Abend iſt das Waller aus dem San hier an- 
gekommen. Viele Kolztraften, die auf Sand feſtlagen, 
ſind flott geworden. 


Vermiſchtes. 


Amſterdam, 27. Septbr. Heute iſt in Folge der 
Weigerung der Fabrikanten, ihre Werkſtätten den 
Bedingungen der Arbeitervereinigung zu unter- 
werfen, ein Ausjtand der diamantarbeiter aus- 
gebrochen. Bon 7000 hieſigen Schleifapparaten 
ſtehen 6500 mit über 12 000 Arbeitern ſtill. Die 
Arbeiter verlangen, daß die Arbeitgeber keinen 
Arbeiter anſtellen, der nicht Mitglied ihrer Der- 
einigung iſt. Nur in zwei Fabriken wird ge- 
arbeitet. (W. T.) 


Gent, 28. September. Die Werkſtätte für Bau- 
materialien iſt geſtern geſchloſſen worden. Ueber 
300 Arbeiter ſind enklaſſen. Heute ſollen noch 
weitere Werkſtätten geſchloſſen werden. 


San Francisco, 27. September. Nach einer 


Cholera vorgekommen. 


＋ 


Vierzig Perſonen 
iſt jedoch lokaliſirt. 


Standesamt vom 28. September. 


Geburten: Arb. Rudolf Knorrbein, T. — Arbeiter 
Robert Klein, T. — Schornſteinfegergeſelle Friedrich 
Lorenz, T. — Arb. Andreas Biebel, S. — Tiſchler- 
geſelle Hermann Biebel, S. — Arb. Guſtav Schiefelbein, 
T. — Unehel.: 1 S. u. 2 T. 


Kufgebote: Königl. Eifenbahn-Gtations-Diätar Anton 
Barganowski zu Kl. Freden und Johanna Barga- 
nomski hier. — Schmiedegeſelle Karl Otto Grünke 
und Eliſabeth Schönrock hier. — Arbeiter Eduard 
Meier und Rofalie Pefelski hier. — Poſtaſſiſtent Otto 
Hermann Schnell hier und Anna Eliſe Margarethe 
Dobrint zu Stolp. — Poſthilfsbote Friedrich 
Wieczorkowski und Ida Pallach hier. — Beſitzer 
Guſtav Klabunde zu Kahlbude und Emma Schramm, 
geb. Harlaß, hier. — Praktiſcher Arzt Dr. med. Sallo 
Rehfeld hier und Clara Pander in Berlin. — Schuh- 
machermeifter Auguft Groell zu Praslauken und 
Caroline Schneidereit zu Meldienen. — Pferdehändler 
Franz Lewandowski ju Zuckhau und Sara Schwag, 
geb. Wahr, hier. — Hernſteindrechsler Albert 
Jackrzewski und Bertha Reymann, geb. Bleß, hier. — 
Schloſſergeſelle Franz Gdanitz und Eliſabeth Gelke hier. 


Heirathen: Buchhalter Paul Johannes Grulid-Lands- 
210 a. d. W. und Marie Luiſe Magdalene Jäckel hier. 
— Kellner Emil Neuber und Clara Lilling. — Maler- 
gehilfe Paul Wilke und Henriette Wilhelmine Kamiſchke. 


Todesfälle: S. d. Kaufmanns Julius Brams dorf, 
5 M. — T. d. Verwalters Franz Lekies, todigeboren. 
— S. d. Acbeiters Hermann Schwarz, 4 M. — S. d. 
Poſthilfsboten Hermann Sebaſtian, 1 M. — T. d. 
Arbeiters Franz Laskowsky-. 1 J. 4 M. — T. d. 
Arbeiters Otto Gretſch, 3 J. 8 M. — Ehauffee-Hilfs- 
arbeiter Franz Lange, 27 J. — Wittwe Renate Natſchke, 
geb. Zube, 84 J. — Frau Marie Bromann, geb. 
Tesmer, 70 J. — S. d. Arbeiters Herm. Sarkowski, 
10 Tage. — Zimmergeſ. Guſtav Adolf Wodetzhi, 57 J. 
— Unehel.: 1 T. 


9 n A ERN: ; 
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in's Haus. 


Danziger Börſe vom 28. September. 
Weizen loco feft, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinalafig u. weiß 745-820 Gr. 113— 143 UM Br 

hbohbunt.. . . 745—820 Gr. 110—141M Br. 87 

hellbunt .. . . 745-820 Gr. 108 — 140. Mr. 138 M 

bunt .. . . 740-799 8r.105—137M Br. b 

roth .... . 745-8208r.100-135MBr.| del 

ordinär „2... 704-766 Gr. 88130. Mr. 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 745 Gr, 
104 U, zum freien Verkehr 756 Gr. 136 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Geptember- 
Oktbr. zum freien Berkehr 140 M Br., 139½ U 
Gd., tranſit 107½ M Br., 106% M Gd., per 
Oktbr.-Novbr. zum freien Verkehr 140 M Br., 

M G., tranſit 108 M Br., 107 M 

Gd., per Nobr.-Dezember zum freien Verkehr 
141 M Br., 140% M Gd., tranſit 108 ¼ M Br., 
107½ M Gd., per April-Mai zum freien Der- 
kehr 145 M Br., 144 M Gd., tranſit 111 M Gd. 
Neggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 

5 714 Gr. inländiſch 112 M, tranfit 

Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
112 M. unterp. 78 M, tranjit 76 M. 

Auf Lieferung per Sept.-Okt. inländ. 112½ M Gd., 
unterpoln. 78½ M Gd., per Dktober-Rovember 
112½ M Gd., unterpoln. 78½ M Gd., per Nov. 
Dezber. inländ, 114 M Br., 113½ M Gb., unter- 
poin. 80 M Gd., per April-Mai inländ. 120! 
M Br., 120 M Gd., unterpoln, 87 M Br., 86 
Gd., per Mai-Juni inländ. 122 M Br., 121 N 
Gd., unterpoln. 88 M Br., 87 M Gd. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 656— 


665 Gr. 110—118 M bez., ruſſ. 632—698 Gr. 74— 


80 M bez. : 5 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Futter ⸗ 


inländ. 102 M bez. 5 
von 1000 Kilogr. inländiſche 


Wicken per Tonne 
100 M bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 105— 
107 M bez. 

Rohzucer ruhig, Rendement 880 Tranſitpreis francg 
Neufahrwaſſer 9,97½ — 10,32 ¼ M bez. per 
Kilogr. incl. Sack. 


—— —— — ne 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 27. Septör. Wind: NW. 

Angekommen: Cora Maria (SD.), Wilſon, Stettin, 
leer. — Johanna, Koos, Ueckermünde, Mauerſteine. 

Geſegelt: Aron (SD.), Bothen, Buckie, leer. 

28. September. Wind: NRW. 
angekommen: Odin (SD.), Lißner, Hamburg (via 
Kopenhagen), Güter. — Hermann Dlfen, Jenſen, Rönne, 
Steine. — Mogens Smith, Möller, Svaneke, Ballaſt. 
— Rasmine, Koch, Ueckermünde, Mauerſteine. 

Beiegelt: Venus, Weſth, Allinge, Delkuchen. — 
Tobias Bone, Mullerup, Oelkuchen. 

Im Ankommen: Sd. „Blonde“, 1 Logger. 

— —— —— — — 
Berliner Biehmarkt, 

Berlin, 28. Septbr. Rinder. Es waren zum Derkauf 
geftellt 3203 Stück. Tendenz: Gedrückt. Es bleibt 
Ueberſtand. Bezahlt wurde für 1. Qualität 58—61 M. 
2. Qualität 51—57 M, 3. Qual. 45—50 M, 4. Qualität 
40—43 AA per 100 Pfd. Sleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 8306 Stück. 
Tendenz: Ruhig, ziemlich geräumt. Bezahlt wurde 
für: 1. Qual. 48—49 M, aus geſuchte Waare darüber, 
2. Qualität 46-47 M, 3. Qual. 42—45 M per 100 Pfd. 
mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Derkauf geſtellt 1048 Stück. 
Tendenz: gedrückt, ſchleppend. Bezahlt wurde für: 
1. Qual. 61—6 1 Pf., ausgeſuchte [Waare darüber, 


Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 9200 Stück. 
Tendenz: Cangſam. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 52— 
58 Pf., beſte Lämmer bis 63 Pf., 2. Qualität 46— 
50 Pf. per Pfd. Sleiſchgewicht. Holſteiner 28—34 M. 


Deramwortlicher Rebacteur Georg Sander m Danzig 
Brei und Derlag son $. L. Alegander in Danzigs 


Rettung im letzten Moment [1887 


wurde durch Anwendung der „Ganjana - Heil- 
methode“ wiederum bei einer Schwerkranken 
erzielt, nachdem alle anderen Mittel fehlgeſchlagen 
waren. — Frau Jaques Simon zu St. Kreuz 
im Leberthal (Elſaß) litt an einem ſchweren 
Stadium von Lungenſchwindſucht und war von 
dem behandelnden Arzte und ihrer Familie be- 
reits jo gut wie aufgegeben. Im letzten Augen- 
blicke, als jede Hilfe unmöglich ſchien, erhielt 
Frau Simon Kunde von den erſtaunlichen Er⸗ 
folgen, welche die „Sanjana-Heilmethode“ bei 
ähnlichen ſchweren Krankheitsfällen erzielt hatte. 
Kurz entſchloſſen brachte ſie dies Heilverfahren 
zur Anwendung und wurde, wie der nachſtehende 
Bericht beweiſt, gerettet und vollkommen wieder ⸗ 
hergeſtellt. An den Privat-Secretär des San- 
jana-Inftituts zu London S. E. Sehr geehrter 
Herr Secretär! 

Mit dieſem Schreiben will ich Sie in Kenntniß ſetzen, 
welche wunderbare Heilung Ihre Behandlungsweiſe 
bei mir erzielt hat. Meine Lungenkrankheit (Tuber ⸗ 
culoſel) war ſchon fo weit ausgedehnt, daß der er 
der mich früher behandelte, mir faft das Leben ab- 
fan Nach einer vollkommenen Kur nach Ihrer Vor- 
chrift bin ich wieder vollkommen hergeſtellt und habe 
meine Geſundheit wieder erlangt, wofür ich Ihnen 
meinen herzlichſten Dank ausſpreche. Ich mache es mir 
zur Pflicht, jeden Lungenhranken an Sie zu weiſen. Ich 
grüße Sie hochachtungsvoll 
St. Kreuz im Leberthal. 

Man bezieht die „Sanjana- Heilmethode“ 
franco und koſtenfrei durch den Gecretär des 
Sanjana - Inſtituts, Herrn Hermann Dege zu 
Leipzig. 


Frau Jaques Simon, 


KH 
wg 5 


koſtet der „Danziger Courier“ für den Monat 


von den bekannten Abholeſtellen und von der 
Expedition abgeholt. 
der „Danziger Courier“ ilt ſonit die a lerbilligs te ſiglich erſcheinende Zeitung. 


. Beſtellungen für Monat October werden schon jetzt von den Austrägerinnen angenommen. 


* 


2. Qual. 57-80 Pf., 3, Ausl. 5—56 Di. per Pfund 


3 
LA 
2 


Ernst Fischer, 
Damen- u. Mädchen-Mäntel-Fabrik, 


1. Etage 13, Canggaſſe 13, 1. Etage, 
zeigt den Empfang ſämmtlicher Neuheiten für die Herbft- u. 
Winter-Gaiſon an. 


. Specialität 
Seideuplüſch⸗Jaquets 
von 22—80 Mark. 
Wattirte Abendmäntel 


von 6,50 —75 Mark. 


13500 mi 50 P: 1 Tocentg -arantirte Gewinne, en umge 


Aufmerfinme 
und freundliche 
Bedienung. 


; Gehr 
billige aber 

ſtreng feſte 

Preiſe. 


> 


Danzigs 


beſte Bezugsquelle für gediegene 


Schuhwaaren 


ift die 


| Reparaturen 


Berliner Gewinne im Werthe 


8 8 
ſchnell und fer 70 L t 1a 30000 = 30000 M., 12 
ell (Garantie des erdae-Lot ex e. 1435900 = 25000 „ f 
billig. Paſſeus. a 1 a 15 = 15000 „ 8 
Un widerruflich 1 a 10 000 = 1 = 7 = 
1 N 2 a — 
4 Ziehung am 8. u. 9. November 1895 1 sooo = sooo fs 
„ r | 
a = 2 
ED Or erer Ohne Verlegung der Ziehung. 1a 5000 = 5000 0 172 
9 Ohne Bedueirung des Lotterieplanes. la 4500 = 4500 ;, = 
ey er at gu ee = 3 N 22 a = en ” 
Bi 5 N = 7 E 
3. Gr. Wollwebergaſſe 3. auf Fortan e e dor Bankgeschäft 5 = 1285 = 4 2 = 
8 — 7 ”» 
Daſelbſt kauft man einfache, ſowie Carl Heintze 3a 1800 5 400 > 85 
elegante Schuhe u. Stiefel zu enorm e ner ST PT > 
billigen aber ſtreng feſten Preiſen. er a me 
— 5 . 5 5530 Gewinne zus.260000 Nr. 8 


ern 90 Procent garantirte Gewinne. Eee 


Danger Stadt, Theater Fabrikkartofeln 


Sonntag, den 29. September, und bitte um feſte Offerten nebſt 


i Angabe der Gorten und Dee 
Nachmittags 3 Uhr: ſteſten. 
Fremden- Vorstellung 


Carl Frank, 
bei ermäßigten Preiſen. BE 


Stolp i. Pom., 
Alleiniger Berkäufer der 
Stolper Stärke- u. Kartoffelmehl⸗ 
0 Or AUS, Fabrik, Actien- Geſellſchaft 
Luſtſpiel in 5 Akten von Adolf E' Arronge. eee eee eee 
Kartoffel-Säcke, 


Regie: Ernſt Arndt. 


Großer 
Umſatz, 
beſcheidener 
Nutzen. 


Riejige 


Auswanl! 7 
Gute 


Qualitäten. 


Siegmund ne 


Hotel Englisches Haus, 


erſonen. einmal ebrauchte, gut 2 
Hermann. Guttmann, * 28 chuhwaar 55 n Gespotp anteinger > 2. RR a ee, A ae 5 
a 5 - BU N a ens mr DEN RR. zunden 
N N ; Max von Boden, deren Gatte Ludwig Eindihoff. 25 = 
66 Langgaſſe 66. geren, damen m Sir Dr. Gerbinand A e de 8 eh ee Franz Schieke. * 70 
Pariſer l. Wiener Modelle, Das Lager bietet die reichhaltigſte Auswahl hoch- eee eee Siomene Glaubinge Gämmttiche andere Sorten Gäche 
eleganter wie mittlerer Waare zu bekannt Referendarius Paul Gerjtel - - - Ernſt Arndt. S. Glückſohn 
li N t billigen Preisen. Marianne, Griefinger’s be e - Anna Kutſcherra. 2 
ſämmt che euheiten i f Lubowsky, Kutſcher bei Max Kirſchner. Ber din V. Nene (aear. 1875), 
8 a re 1 ne Siegmund Willdorff, Augufte, Hienſtmädchen Dr. Klaus Marie Hofmann. em is i r 8. 
uswahl u. geſchmackvo . nur Langenmarkt 30. Ann Elſa Müller. — 
e Behrmann nn. Bruno Galleiske. — eanmnenan u eur enuann mann 
zer nn Jakob“ Bauern- 1 Are 5 
a 1 8 an Jedermann 
Federn zum Färben : i 1 gr 
beſorge beſtens. Zu F eſtlichkeiten 5 Abends 7½ Uhr. 77 1 fe 
mpfiehlt leihweiſe: N N . 
e Stühle, ee Barderobenhalter, dekorirte 4. Novität! Zum 2. Male: 4. Rovität! ne 


Borfangeſctere, Allemiptetteihe, Knmitiche Ger m ] Guten von Moſer's 100. dramatiſches Verk. 


Preite Der Militärſtaat. en rei, 


Therese Kühl, 
+ kt + ‚ ü * 2 

Sn. BE Enger merkt Nr, DU. REEEEEEEEE nF: Luſtſpiel in = a. von Guſtav von Moſer 

d Thilo von Trotha. 


Empfehle mein gut jortirtes Cager in Gttumpf- und 
Nockwollen zu den billigſten Preiſen. 


Kaffee- Cigarren. U 
RE ai — — Haltet und Strümpfe in zur aus autem Zabak (Sumatra, Ct. e Feliz u. Java) ugellellte Regie Max Kirſchner. 
Marie Schmidt Kohlengaſſe Nr d 1888 K 2 3 delten es HE Perjonen, fe 
„ + 5 4 
8 werden in hürzefter Zell angefertigt. i LE 5 5 vor Be Een ae BR Mag 5 gel eiven-und 
= Sur — — 8 ene ‚Sorten BE a et 4855 RE Machen 55 kin: ..- Sean Milli See, stem. 
u ichtconvenirendes wird zurückgeno en oder umgetauf aher ][Augu 0 D n 
Das Nestlé'sche Kindermehl wird seit nein 5 ſiko. ee 6 alta. feine Tocher Roſa Hagedorn, Freie Zusendung unter Cou- 
27 Jahren en an er er Die ge Sendung Hans Bogel, Beſiter einer Chokoladen⸗ vert für 1 Mk. in Briefm. 
der ganzen Welt empfohlen und ist das Fabri Ernſt Arndt. Eduard Bendt, Braunschw 
d „ eig. 
beliebteste und weit verbreitetste Nahrungs- Io &iüx in . 0 ale Seh um un geile Sulendung von Mag Starhe, Dischtor - > > > 7 7 Sa Sale. — 
ng, Santtats rag 
mittel für kleine Kinder und Kranke. Hochachtungevoll Tbadden⸗ dener M üler, oe 602 0 er 40 Een de ee 1 
Emmy, feine Frau a er rank, 1 hell. Kommode und 
8 S Rettig, Infpehtor - - - = = = - Joſef Kraft. 1 Auszieht k. Melzer⸗ 
2 5 Nestle N Kindermehl 3 Schuhwaaren 5 Snamım. re: Diarie Hofmann, gaſles, Gigakrengefhät. Defrien 
Diplome. Aenatilen Eine Modiſt inn arie Hofmann wird ein gr. Zimmer mit Küche u. 
N Le bnulver) aller Art, dauerhaft in eigener Werhftatt angefertigt, vom ein] Bertha, Jungfer ee Rebenjimmer_v. fogleich gefucht, 
n = Nestlé's Kinder-Nahrungj|fachsten bis elegantesten Genre empfiehlt BEE INNDN = m) were te ae Kath. Wullenweber. C 
. enthält die beste Schwei Zweite Mad 3 Schilling. Vonbon⸗Gläſer "= en zu 
5 F Gustav Müller, Ein 3 5 an Oldenburg. gefucht. Adreſſen 5 
2 ae Ein Gefreiter!!! ugo Schilling. . 
Nestlé's Kinder-Nahrunę Schuhmanermeiiter, RE mit Meine‘ in d. Expedition d. Blattes erbet. 


Danzig, 1. Damm 16, Goldener Stiefel. 


NB. Reparaturen werden ſchnell und ſauber angefertigt. 


(Heise Antonius, Stradiarius, 
Cremonius, Faciebat anno 
1716 Zöpfergaffe Nr. 29, part, 
zu verkaufen. 


Winter -Maäntel 


ist sehr leicht verdaulich, 75 5 8 1 2 3 a 
er Handlung: 1,, 2., 4. Aufzug in Berlin; 
I  Nestle’s Kinder-Nahrung der 3. Aufzug ein Rittergut bei Berlin. 


vornütel eee und  Görbersdeorf i. Schl. Zu Beginn: Sa zur Oper „Die Regiments tochter“ 
Dr. Brehmer’s Heilanstalt Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 


für Lungenkranke Zwiſchenaktsmuſik. werden rg niſtt Kaſſubiſcher 


Nach dem 1. Akt: „Iſarluſt““, Gavotte von Franz Boithi, Markt 
mit erento für -Minderbemittelte- „ „2. Akt: „Soldateska““, Goldatenlieder - Potpourri Gre Mus Mulde 990 ift eine 
Chefarzt Dr. W. Achtermann, Schüler Brehmer’s 


von Seidenglanz. Wohnung zu vermiethen 
Aeltestes Sanatorium — gute dauernde Erfolge. 


MR Nestlö’s Kinder-Nahrung 
ist ein diätetisches Heilmittel, 
Nestlé's Kinder-Nahrung 


erleichtert das Entwöhnen, 


„ „3. Akt: „Der flotte 87er‘, Narſch von Lehrharödt. 


5 mit 5 Keller, Boden, Stall 
Nestlé's Kinder-Nahrung „Aufnahme zu fen Kur- 1300 für 8 Mark, 
i i ımer- und nter-Kur. 3 
1 ee — 5 —— ns mustrirts P Prospecte durch die Verwaltung. Montag, den 30. Geptember, el Kinderwagen eil 
#9 Nestl&'s Kinder-Nahrunall s käufer Abends 7½ Uhr: iu verkaufen Große Schwalben 
ist schnell und leicht zu 9 8 - Gütern f das gen ralb ft . = K. Rovität! 3um 3, Male: 4. Novität! Igaſſe Nr. 2, Hof. 

i ereiten, % Sega, SIEB, 9511» €", 8 rg 
Nestle’s Kinder- Nah ist während der hei ssen J 1 ettin, Deutſche Stra Der } Nilit r taa oſſerei kann 
zeit, in der jed e Milch leicht in Gährung e eh it Sande w 3 . e + melden Heumarkt Nr. 7 in 

unentbehrliches Nahrungsmittel für kleine Kinder. ! mehren Hunde rt Güter guſipiel in 1 en den Meter der Schloſſerei. 


Verkauf in Apotheken u. Droguen-Handlungen. A sun . Hierzu eine Beilage 


der „Straßen-Anzeiger der Danziger Zeitung“ wird täglich an die Plakatfäulen in Danzig, Cangfuhr und Zoppot angeſchlagen 
Er bringt alle Arbeits-, Stellen, Wohnungs- und Auctions-Anzeigen, die in der „Danziger Zeitung“ annoncirt werden und verleiht 
dieſen kleinen Anzeigen ganz beſonderen Werth dadurch, daß ſie außer von dem großen Leſerkreis der „Danziger Zeitung“ auch von 
Taulenden von Paſſanten beachtet werden. 


Lerpand gratis und Porionel 


Beilage zu Nr. 228 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 29. September 1895. 


5 geſſen worden ſein.“ 


Sein ſüßes Stimmchen. 
Fumoreske von C. Schottler. 
(Nachdruck verboten.) 


Alle Bäfte waren einig darin, daß man in dem 
kleinen holländiſchen Nordſeebad wie im Paradies 
lebe. Es beſtand nur aus einem, auf hoher 
Düne gelegenen Hotel und zwei Dependencen, 
aber das drängte die Menſchen zu- und anein- 
ander, und da es durchweg nette Menſchen 
waren, ſo empfand man es als Wohlthat, wurde 
bekannt und befreundet. Deutſche und Holländer 
bildeten den ausſchließlichen Beſtand der Geſell- 
ſchaft, nur eine ältere Miß repräſentirte außerdem 
würdig ihr mächtiges Inſelreich. In bunter 
Reihe ſaßen die beiden Nationen bei der Table 
d’höte, gemeinſchaftlich badete, man flog in die 
Umgegend, bewunderte ſich im Mufikfaal. Alle 
Weit befand ſich wohl und behaglich, ſelbſt der 
furchtbar nervöſe hannoveraniſche Baron (Inrifher 
Dichter in ſeinen Freiſtunden, — und das waren 
alle) conſtatirte, daß ſein Seebronceteint täglich 
intenfiver werde, was der ſicherſte Beweis für die 
fortſchreitende Beruhigung ſeiner ſchwachen arifto- 
kratiſchen Nerven ſei. Nur der junge Breslauer 
Aſſeſſor vermißte etwas, das fehlende jugendlich- 
weibliche Element, was um ſo bedauerlicher war, 
als er, wie er mir geftand, auf dem Punkt ſtand, 
fein Her; definitiv ſprechen zu laſſen. Trotzdem 
klang auch ſein Weſen harmoniſch mit in dem 
ſchönen Accord von Friede und Eintracht. 

Da höre ich eines Abends aus dem Mund der 
würdigen Miß und des Aſſeſſors, die am Fenſter 
nach ſignaliſirten Neu-Ankömmlingen ausſpähten, 
gleicheitig den Ruf: 

„Charming“ — „reizend“. 

Das Object der Bewunderung war bei Beiden 
ein verſchiedenes. Bon dem kleinen Bahnhof her 
kam ein elegantes junges Ehepaar. Ihnen vor⸗ 
an ſchritt im echteſten holländiſchen National- 
coſtüm — es hätte im erſten Acte des „Prophet“ 
Senſation erregt — eine Bonne, die ein reizendes 
Baby auf den Armen trug, das mit der inter- 
nationalen Bertrauensfeligkeit der Kinder fröhlich 
lachend ſeine Aermchen nach den fremden Menſchen 
ausſtreckte. 

Dieſem kleinen Helden meiner kleinen Kumoreske, 
der, wie ich bald erfuhr, den hiſtoriſchen Namen 
Wilm führte, galt das „charming“ der un- 
hiſtoriſchen Miß. Das aſſeſſorale „reizend“ aber 
war durch ein fünftes Weſen, eine zarte, elegante 
junge Blondine, offenbar Wilm's Tante, hervor- 
gerufen. 

6 Uhr 40 Minuten waren die neuen Gäſte ein⸗ 
troffen, und punkt 7 Uhr hatte die Hyäne des 


Fremdenbuchs, die Berliner Sanitätsräthin, feſt⸗ 
geſtellt, daß die Eingetroffenen Dr. Banghem mit 
rau, Schwägerin und Sohn aus Rotterdam 


waren. f 
Auch dieſe Menſchen, liebenswürdig und fein, 
wie fie waren, klangen mit in dem oben ge- 


rühmten Zreudenaccord. Der Aſſeſſor entdeckte 


ſofort, daß der große Tafelaufſatz vor feinem 
Platz ihm auf die Nerven ſchlug und mußte einen 
anderen Sitz, neben der blonden, jungen Tante 
angewieſen erhalten. 

Nach der erſten Table d’höte wurde Jung- 
Wilm von der dame aus dem „Prophet“ in den 
Speiſeſaal gebracht und als Gegenſtand unge 
theilter Bewunderung an der Tafel herumgereicht 
Die damen küßten ihn und die Herren kniffen 
ihn, je nach ihrer Routine, in die Wangen oder 
andere Körpertheile, und Alle waren entzückt 
von dem fühen Stimmchen, mit dem er „Da-da-da“ 
lallte. 

Nach weiteren acht ſonnigen Tagen konnte die 
Sanitätsräthin eine verdächtige Intimität zwiſchen 
dem Aſſeſſor und den Banghem’s conſtatiren und 
nach fröhlichen weiteren acht Tagen proclamirt 
fie deren, vorläufig nicht officielle Verlobung. 

An dieſem Tage erlangte die Einigkeit ihre 
höchſte Höhe. Am Abend fangen die Deutſchen 
im Mufikzjimmer unter holländiſcher Unterſtützung 
„Die Wacht am Rhein” und wirkten dafür ihrer- 
feits mit aller Lungenkraft bei der Verherrlichung 
„Wilhelms von Naſſau“ mit. 

Der Freudengeſang war — ach, ein Grabgeſang! 


Das Irrlicht von Wildenfels. 


Driginalroman aus unſeren Tagen von G. v. Brühl. 
3) 12 (Nachdruck verboten.] 


Das Zrrlicht. 

„Bit! Gimpel! He!“ ſcholl es hinter dem Alten 
an einem der nächſten Abende her, als er von 
den Holzfällern und Waldarbeitern ſich getrennt 
hatte, um nach der Oberförſterei zurückzukehren. 

Nun blieb Gimpel ſtehen. 

Schulz kam hinter ihm her. 

„Du, Gimpel“, ſagte dieſer nun und holte den 
Genannten ein, „ich habe geſtern mit dem Pächter 
Dogel geſprochen. “ 

„Im?“ ſagte Gimpel, der ſeit einigen Tagen 
ziemlich einſilbig war. 

„Du kennft ja Vogel, der die Rohrnutzung am 
See gepachtet hat.“ 

„Nun ja, was iſt es mit ihm?“ 

„Der meinte, er habe auf der Schwan-znſel 
neulich Nachts Licht geſehen.“ 

„Auf der Schwan-Inſel? Licht? Da müßte 
gerade ſein Knecht dort geweſen ſein, denn ein 
anderer als Vogel und fein Knecht kann doch gar 
nicht auf den See und nach der Inſel hinüber.“ 

„Dogel meinte, er habe im Rohre neulich einen 
alten Kahn gefunden, den er nicht kenne.“ 

„Das kann ſchon fein, der wird noch vom 
vorigen Pächter im Rohre zurückgelaſſen und ver- 


„Und dann am nächſten Abend iſt der Kahn 
u 

„Es war Sturm, da mag ihn das — 
a 185 r 

„We u was, Gimpel? Ich möchte doch ein- 
mal nach der Schwan-Inſel binters en 

„Meinetwegen, nur laß Dich nicht vom Ober- 
förſter dabei faſſen, Schulz, du weißt doch, wie 
er auf die Schonung der Schwäne und ihrer 
Jungen hält, und daß eigen een Menſch da 


am nächſten Morgen kam der nervöſe hanno; 
veraniſche Baron (und luyriſche Dichter) todten- 
bleich, raſend, aus Rand und Band zum Zrüh⸗ 
ſtück, während deſſen Verlauf man ihn mit 
einer weinerlichen, durchdringenden Stimme alſo 
reden hörte: 

„Es iſt himmelſchreiend. Kommt man hierher 
um feine Nerven zu ſtärken, und jreift dem 
Irrenhaus unfehlbar entgegen. Endlich hatte 
ich meinen Nachtſchlaf wieder gewonnen und nun 
habe ich kein Auge geſchloſſen wegen des Baby's. 
Um zwei Uhr hat das Kind zu ſchreien begonnen 
und fortgeſchrieen bis zum Tagesgrauen. Aber 
ich bringe heraus, wer es iſt, und dann wehe.“ 

Dabei ſchwang er ſein Meſſer, als ob er die 
Kehle des Schreihalſes „en voyant rouge“ vor 
ſich habe. 

Die einzigen beiden, im Hotel wohnenden 
Mütter zarter Baby's Frau Profeſſor Brenk aus 
Lippe-Detmold und Frau Dr. Banghem wandten 
unwillkürlich den Kopf dem Sprecher zu. 

Und Frau Profeſſor Brenk, wie eine Cöwin 
zum Sprung bereit, verſetzte in dem füßeften 
theilnahmsvollſten Ton der Kolländerin einen Defen- 
ſiv-Stich. „Ihr Wilemchen wird doch nicht unwohl 
fein. Meinem Fritz bekommt die Seeluft vor- 
trefflich, er ſchläft 12 Stunden in einer Tour.“ 

„Mein Wilm ift das geſundeſte Kind der 
Welt“, entgegnete gereist die Gemahlin des 
Doctors. „Er hat überhaupt ſeit der erſten 
Stunde feines Lebens noch nicht geſchrieen. Uebri- 
gens werden die Kinder in Holland viel rationeller 
genährt und erzogen als in Deutſchland. 

„Wenn Sie damit den Vorwurf machen wollen, 
daß die deutſchen Frauen weniger gute Mütter 
feien, fo möchte ich dieſen Vorwurf energiſch zu- 
rückweiſen“, kam es von drüben her. 

Aufgeregt und mißgeſtimmt ſtand man vom Tiſche 


auf. 

die Nacht brachte eine unvorhergeſehene 
Kataſtrophe. Gegen 2 Uhr ſetzte ſich das 
elektriſche Läutewerk fo verzweiflungsvoll in 


aus den Betten ſprangen, und die würdige Miß 
in einem geradezu unentſchuldbaren Coſtüm in 
mein Zimmer ſtürzte, um uͤber den Balkon den 
Weg aus den vermeintlichen Flammen zu finden. 
Da ſolche ſich jedoch nicht zeigten, auch hein er- 
ſtichender Rauch, fo wagten ſich die Hotelgäſte in 
der primitivften Bekleidung nach unten, wo der 
nervöſe Baron heulte und wehhklagte. 

„Seit zwei Stunden ſchreit er wieder; nur 
aus Bos heit ift er jetzt ſtill, damit ich keine 
Zeugen habe!“ 

Während die Kotelgeſellſchaft in allen Nuancen 
weißer Gewänder ſich um den raſenden Baron 
ſammelte, öffnete ſich plötzlich die Brenk'ſche Thür 


Beſuch an Fritzchens Bett eingeladen. ; 
lag das Engelchen da. 5 


wiegt, erſchien Wilm, der, in heller Freude über 
all die Lichter, jein lieblichſtes „Da-da-da!“ lallte, 

Der folgeade Tag geſtaltete ſich trotzdem wie 
die Vorbereitung zu einer Schlacht. 

„Entſchuldigen Sie, Frau Doctor“, ſchnarrte 
plötzlich am Fiſch der Baron, „ich bin doch über- 
zeugt, daß es Ihr Kleiner iſt. Ich muß Sie 
dringend bitten, in der dependence Wohnung zu 
nehmen. So kleine Kinder nimmt man überhaupt 
in die Sommerfriſche nicht mit.“ 

Herr und Frau Doctor ſchnellten auf. 

„Das iſt wohl unſere Sache. Uebrigens unſer 
Wilm ſchreit nie, ſchläft wie ein Engel. Wir 
kommen jeit fünf Jahren hierher während Sie —“ 

„Pardon! ich war früher da als Sie. Aber, 
wie es auch ſei, ich brauche mir für 10 Gulden 
Penſion, Nachtruhe incluſive, das Geplärr ihres 
Rangen nicht gefallen zu laſſen.“ 

„In Holland würde man nicht wagen, das 
einer Dame zu ſagen, da iſt man von Govalieren 
einen anderen Ton gewöhnt.“ 


ſein ſollte, habe ich wirklich nicht gewußt.“ 


Schwäne ſtehen.“ 3 
„Der braucht es doch garnicht zu wiſſen, Gimpel! 
Fahre mit!“ 5 
„Mich bringſt Du nicht dazu“, antwortete Gimpel, 
„ſoll mich etwa der Oberförſter davonjagen?“ 
„Du! Was war denn neulich dem Alten im 
Bruch paſſirt?“ fragte Schulz nun. 
„Was joll paſſirt fein.” 
„Er iſt wohl verunglückt? Er trägt ja mit 
einem Male wieder die ganz alte Uniform, die 
ausrangirte.“ 
„Dann wird ihm wohl die neue zu ſchade ſein.“ 
„Die Anderen meinten geſtern, der Alte müſſe 
in ein Waſſerloch gerathen ſein.“ 
„Was geht's Euch und mich an“, fertigte 
Gimpel den Neugierigen ab, „wir kaufen ihm 
doch nicht eine neue Uniform!“ 


mit zu Vogel, wir laſſen uns von ihm einen 
Kahn geben und fahren nach der Inſel.“ 

„Ich nicht“, antwortete Gimpel und wollte von 
dem nach dem Häuschen des Pächters durch den 
Bruch führenden feſten Weg abbiegen. 

In dieſem Augenblich kam gerade Vogels 
Knecht auf dem Wege daher, um gleichfalls nach 
dem Haufe, das in der Nähe des Sees lag, zu⸗ 
rückzukehren. Er trug die Senſe auf der Schulter 
und grüßte die beiden Männer. 

„Du, Ignaz, kannſt Du uns einen Kahn geben?“ 
fragte Schulz. 

„Einen Kahn? Ah fo”, meinte Ignaz nun und 
ſchmunzelte, „ich weiß ſchon. Da iſt mir geſtern 
Abend was paſſirt.“ 

„Du warſt wohl auf der Infel?” fragte Gimpel. 

„Du haſt wohl nach dem Lichtſchein geſehen?“ 
ſetzte Schuh hinzu. 

„Na, du hatteſt doch wohl Licht mit, wie?“ 
ſagte Gimpel. E 

„Ich? Nein!“ ſchüttelte der Knecht eifrig den 
Kopf, „ich nicht! Aber ich hab' geſehen, wer das 
Licht in der einen Bude brannte!“ 


ſtrophe, aber unruhig verlaufen. | 
Gtunde hatte des Barons Lautewerk, als ſeien 


Thätigkeit, daß alle Hotelinſaſſen faſt gleichzeitig 


und mit einer königlichen Handbewegung der 
Frau Profeſſor wurden die Anweſenden zu einem 


elchen daa. e 
Faſt gleichzeitig aber öffnete ſich die Dr. Bang- I 
hem'ſche Thüre, auf dem Arm der Mama ge- 


„Na, daß Holland gerade das Land der Höflichkeit 


in der einen Hütte rührte ſich nichts. 


„Da haft Du recht“, lachte Schulz, „komm nur 


was mich überfiel.“ 


wie auf Commando ſtanden ſämmtliche 


Holländer vom Tiſch auf. 


Am Abend circulirte eine geheimnißvolle Schrift. 


Was ihr Endzweck war, zeigte ſich den nächſten 


Tag. Die Eingeborenen hatten ſich weit weg 


rechts eine ausſchließlich holländiſche Tafel her. 
richten laſſen. Die engliſche Miß war als neutral 


abſeits nächſt dem Büffet am Katzentiſch placirt 


worden. Den Bräutigam-Aſſeſſor dagegen hatte 
man, ungeachtet feiner Jamilienbeziehungen, dem 
deutſchen Reich zugetheilt. 


Nun war er in einer ſchlimmen Lage. Sein 


Herz trieb ihn, gluthvolle Blicke hinüber zu ſenden, 
und feine Nationalehre hielt ihn hüben feſt. 


Die dazwiſchen liegende Nacht war ohne Kata- 
Jede halbe 


es die Cancan tanzenden Nerven des Barons 


ſelbſt, gewimmert und geklungen, daß von Nr. 


1—560 die tollſten Flüche hörbar wurden. Offen- 


bar war das ſüße Stimmchen wieder in Thätig- 


keit getreten. 

Bei der Table d’höte hörte man einzig und 
allein hüben wie drüben erquickliche Themata er- 
örtern wie: „Warum Kinder ſchreien“, „Wie man 
dem Schreien vorbeugen kann“, „Ob man mit 
Baby's reiſen ſoll, oder ob darin eine Rückſichts- 
loſigkeit gegen Mitmenſchen zu erblicken fei”. Die 


Pointen dieſer Geſpräche wurden wie Pfeilſpitzen 


durch erhöhte Stimmhraft von der einen feind- 
lichen Tafel zur anderen geſchleudert. 

Aber auch innerhalb des deutſchen Lagers 
drohte die Zwietracht zu entbrennen. Profeſſor Brenk 
hatte die Bemerkung hingersorfen, daß es übrigens 
ein Glück ſei, daß nicht alle Menſchen verwöhnte 
Junggeſellen mit empfindlichen Ohren ſeien. — 
Der Baron behauptete, der Profeſſor habe „ver. 
knöcherte“ Junggeſellen geſagt und erklärte, daß 
er als Cavalier ſeine Ehre zu vertheidigen wiſſe 
und, ſobald es ſeine Nerven erlauben würden, 
den Profeſſor zur Rechenſchaft ziehen werde. 
Uebrigens ſpreche dieſe Parteinahme für ein böſes 
Gewiſſen, auch bezüglich ſeines Fritzchens. 

Beim deſſert forderte der Baron mit lauter 
Stimme den Oberkellner auf, die Dr. Vanghem's 


um eine Unterredung zu bitten. Seine Serviette 
wie eine Parlamentärsflagge ſchwenkend, entbot 
Jean die Holländer in die Mitte des Saales. 


„Meine Kerrſchaften“, erklärte hier der Baron, 
„ich muß Ihnen ein Ultimatum ſtellen. Entweder 
Sie ziehen aus, oder — — —“ 

„Sie“ — „Uebrigens unſer Wilm iſt es nicht. 
Und wenn er es wäre, — waren Sie nie jung 
und haben geſchrieen?“ 

„Nein“, fließ in ſeiner Erregung der Baron 
hervor. 

„Sie meinen, was das Erſtere betrifft.“ 

„Ich laſſe mich nicht beleidigen, und höre dazu 


das Geſchrei Ihres — ich ſuche einen parlamen- 
I ͤtariſchen Ausdruck für das Geſchöpf — an.““ 
Ein Symbol des Schlafes, mit rothen Wangen 


„Zum letzten Male proteſtire ich im Namen 
es Sohnes.“ Dann, — Srauen verderben 
r Alles dadurch, daß fie ſtets zu viel thun. 


— „Wenn es mein Wilm wäre, würde ich Ihnen 
mit Vergnügen das Feld räumen, Sie Kinder- 
freund!“ 


„Wirklich?“ jubelte der Baron und Dichter, 
„darf ich Sie beim Wort halten?“ — — 

Wieder ſchlief man ſorglos, doch die Käſcher 
wachten. In dem kleinen Raudzimmer gerade 
unter der Danghemſchen Wohnung lagen ſie 


ſiumm auf der Lauer. Das heißt, bei dem Baron. 


ſaßen als geworbene klaſſiſche Zeuzen der Ober- 
kellner und ein griesgrämiger Apotheker und 
tranken Sect auf ſeine Koſten, um ſich wach zu 
halten. 

Todtenſtille. Da gegen 2 Uhr ward ein feiner 
ſchar fer Ton hörbar erſt ſchwach, dann crescendo 
und immer crescendo. Auf den drei Geſichtern 
leuchtete eine barbarijche Freude auf. Leiſe 
ſchlichen Sie vor die Danghem'ſche Thür, hinter 
der thatſächlich das ſüße Slimmchen ſich ein 
Nachtconcert geftattet, und ſchlagen plötzlich mit 
der Zauft an die Pforte. Im Schreck vergißt 
man drinnen das freundliche Licht anzuzünden 
und Wilm'chen auf dem ſchaukelnden Arm zu 
beruhigen und reißt die Thür auf. Hohnlachend 


„Da hauſt wohl gar heimlich einer!“ fragte 
Schulz. 

„Du haſt's errathen! Als ich heimlich und 
leiſe nach der Inſel ruderte, allein, ich hab' Vogel 
noch nichts davon geſagt, ſah ich wieder den 
ſchwachen Lichtſchein auf der Inſel. Alle Wetter, 
dacht' ich ſo bei mir, diesmal mußt Du doch 
nachſehen, was da ift! Ich fuhr ganz leiſe hin — 
es war Alles ſtill — Ihr kennt ja die Schwan- 
Inſel. Ein paar alte, mächtig große Bäume ftehen 
dort. Außerdem nur die vier oder fünf Buden. 
Die Inſel ift ja nur klein. Als ich herankam, 
fuhren wohl zwanzig Schwäne an meinem Boote 
im Fluge vorüber, welche am Ufer geſeſſen und 
geſchlafen hatten. Das gab ein Rauſchen! Aber 
Es drang 
durch eine Ritze eines Brettes der helle Lichtſtreifen 
noch immer heraus. Ich ſtieg leiſe an's Ufer. 
Wenn da ein Menſch in der Schwanhütte war, 
und anders konnte es ſa doch nicht ſein, dann 
hatte er entweder ein ſchlechtes Gehör oder einen 
guten Schlaf, denn es war zu bewundern, daß er 
das Geräuſch der Schwäne nicht vernommen 
hatte.“ 

Gimpel war ftehen geblieben und hatte, wie es 
ſchien, ſeine Abſicht aufgegeben, gleich nach der 
Oberförſterei hinüber zu gehen. 

„Du, Ignaz, das war wohl das Irrlicht, was 
Du da fahft?” fragte er, 

„Ich ſchlich alſo hin — ganz leiſe — und kam 
an die Kütte und ging bis zu der Spalte, durch 
welche der Lichtſchein drang. Da ſah ich Euch 
einen Menſchen in der Hütte auf einem großen 
Lager von Caub und Schwanfedern liegen, einen 
Mann, alt und grau war er, langes Haar hing 
auf ſeine Schultern herab. Kalb ſaß er und halb 
lag er. Neben ihm ſtand eine brennende Laterne. 
Er war ganz gebückt, ganz in ſich zufammen- 
gedrückt. Ich weiß ſelbſt nicht, wie mir zu Muthe 
wurde, als ich ihn da erblickte. Ich weiß Euch 
auch nicht zu beſchreiben, wie der Alte ausſah und 


Worte wie 
Ueberfall“, des Defteren vernehmen konnte, und 
welche alsbald die ſämmtlichen Hotelinſaſſen im 
Gewande der Nacht, die Leuchte in den Händen, 
anlockte. 
hüben und drüben. Die Erbitterung wuchs der- 
art, daß ein Herr bemerkte, es ſei an der Zeit, 
daß Holland ein Panzerſchiff oder doch ein paar 
Torpedoboote in den Rhein entſende, um das 
übermüthige Deutſchland in Reſpect zu erhalten. 


gehörſt. 
zu halten und gegen die Meinigen, die man ſo 
niederträchtig behandelte, Partei zu nehmen.“ 


Auf der Naturforſcher-Verſammlung in 
hat u. a., wie 
Credner-Greifswald einen Vortrag über „die Oſtſee 
und ihre Entſtehung“ gehalten, der für uns als 


in wildem Triumph ſtürzen die drei Männer guf 
das Bettchen, wo jung Wilm gerade beim Fon 
tissimo angelangt ift 


„Ueberführt vor klaſſiſchen Zeugen!“ 
Eine erregte Scene entſpann ſich, in der man 
„Hausfriedensbruch“, nächtlicher 


Man nahm Partei und erhitzte fi 


Früh Morgens ſiedelten die Vanghem's pro- 


viſoriſch in die Dependence über, um baldigſt 
definitiv abzureiſen. Andere Gäſte kehrten ſchon 
im Laufe des Tages dem „ungemüthlichen Auf- 
enthalt“ den Rücken. 


Als ich einſam meine Strandpromenade machte. 


befand ich mich mit einmal hinter der hübſchen 
Kolländerin und ihrem Derlobten, dem Aſſeſſor. 
die, nicht Arm in Arm, ſondern in einer ver- 
dächtigen Entfernung von 
Schrittes dahin eilten. 


einander, raſchen 
Der Wind trug mir ihre erregten Worte zu. 

„Dein Herz hätte Dir jagen müſſen, wohin du 
Es war ſchändlich, zu unſeren Feinden 


„Du kannſt nicht verlangen, daß ich mein 


Daterland verleugne. Daß ich gegen die Deinigen 
Partei genommen, iſt nicht wahr. Ich habe nur 


bemerkt, daß man dem Baron im Grunde ſein 


Benehmen nicht ſo ſehr verargen kann. denn 
ſchließlich 


iſt es ja, beſonders bei ſchwachen 
Nerven, keine Annehmlichkeit, wenn ſo ein Schrei- 
hals Einem die Nachtruhe wegbrüllt.“ 

Mit verächtlichem Blick maß ſie ihn von oben 
bis unten und ſchoß dann plötzlich quer über 


den Strand davon. 


Abends reichte mir der Aſſeſſor, bleich, mit 


einem verbitterten Zug im Geſicht, ein Schreiben 
folgenden Inhalts: 


„Geehrter Kerr! 
Zu meinem Bedauern ſehe ich ein, daß ich mich 


geirrt habe. Ich hielt Sie für einen Mann von 
Herz. Ihre Stellungnahme bei dem empörenden 
Vorgehen gegen uns als Menſchen und Nationalität 


hat das Gegentheil bewieſen. Mehr aber noch ihre 
Zühllofigkeit gegen ein armes, hilfloſes Kind, das 
Sie wie eine „brüllende“ Beſtie behandelten. Wer 
Kinder haßt, kann überhaupt nicht lieben. Be- 
trachten Sie, bitte, unſere Begegnung als eine 
flüchtige, raſch zu vergeſſende Badebekanntſchaft. 
N = 

Und das Alles hatte er mit feinem ſüßen 

Stimmchen angerichtet! 


f Lübech 
ſchon kurz erwähnt, Profeſſor 


Oſtſeeanwohner von beſonderem Intereſſe iſt. 
Prof. Credner führte u.a. aus: 

Die Oſtſeedepreſſion iſt kein einheitliches Becken, 
ſie ſetzt ſich vielmehr aus verſchiedenartigen Senken 
zuſammen. die verſchiedenen DBertiefungen des 
bottniſchen und des eigentlichen Oſtſeebeckens 
zeigen verſchiedene Senken, um am „Beltſee“ die 
flachſte Stelle zu erreichen. Bon hieran begegnen 
wir keinen Senken mehr, ſondern mehr 
flußartigen Dertiefungen. dem entſprechend 
zeigen ſich die Boden verſchieden hinter 
den dort vorhandenen Inſein. Geologiſch 
kann man zwei genau von einander ge⸗ 
ſchiedene Gebiete unterſcheiden; das nördliche 
Gebiet zeigt älteſte, das ſüdliche meſozoiſche Gefteins- 
arten. Man kann eine viermalige, zeitlich von 
einander getrennte Pergletſcherung dieſes Gebietes 
annehmen. Ddieſe Vergletſcherungen haben bis 
an die Rheinmündungen, an den Harz, an die 
Sudeten, bis nach Rußland hineingereicht; die 
zweite Bergletfherung reichte bis zur Lüneburger 


„Du gingſt nicht hinein?“ fragte Schulz. 

„Ich ließ ihn liegen.“ 

„Du riefſt ihn nicht an? du fragteſt ihn nicht, 
wer er ſei?“ meinte nun auch Gimpel ganz er- 
ftaunt. 

„Ich weiß felbft nicht, wie mir war und was 
geſchah — ich bin lieber zurückgefahren, ich hab' 
ihn nicht fortgeſcheucht. Ein Middieb oder der- 
gleichen war's nicht, Gimpel.“ ö 

„Da wird er jetzt am Ende auch noch dort drüben 
fein“, ſagte Schul), „da möcht' ich gleich einmal 
hinüber.“ 

„Ein Boot liegt bei uns am Haufe”, antwortete 
Ignaz. 

„Ich komm' mit!“ erklärte Gimpel und ſchloß 
ſich plötzlich den beiden Männern an, welche ſich 
auf dem feſten, hier durch den Bruch nach dem 
Häuschen des Pächters führenden Wege nach dem 
See begaben. 

„So, fo!” lachte Schulz, „erſt wollte er nicht, 
jetzt iſt er neugierig geworden. der muß da 
drüben übrigens ſchon lange haufen, denn ich 
entſinne mich, daß der vorige Pächter ſchon ein- 
mal davon ſprach, daß auf der Inſel Menfhen 
hauſen müßten.“ N 

„Setzt ſind's wohl gar ſchon mehrere geworden. 
viele“, meinte Gimpel ungläubig. 

„Der vorige Pächter behauptete, wie ich jage, 
es müßten mehrere auf der Inſel ſein, er muß 
doch auch ſchon was gemerkt oder beobachtet 
haben, denn ſonſt hätte er's doch nicht geſagt.“ 

„Ich fahre mit“, wandte Ignaz ſich an Schulz, 
„ich bin jetzt felbft neugierig, ob der noch in der 
Kütte ſein wird.“ R 

„In der einen Schwanen - Hütte?” fragte 
Gimpel, „die ift wohl eine ganz gute Wohnung, 


wie? 
„Sie iſt groß und ganz mit Caub und Federn 
bedeckt. 
„Schwäne waren nicht da?“ i 
„Nein, nur in den anderen Hütten.” 
Gortſegung folgt.) 


Halde, die letzte gelangte in der Form des balti- 
ſchen Gletſchers zum Abſchluß. 

Durch welche Vorgänge iſt nun die heutige 
Oſtſeebechenform entftanden? Hierbei handelt 
es ſich vornehmlich um fogenannte tektoniſche 
Derſchiebungen an der Erdkruſte in Folge 
der Abkühlung der Maſſe des Innern. 
Aber es find keine Faltenbildungen, ſondern 
ſenkrechte Brüche und Derwerfungen von 
Geſteinsmaſſen bier zu verzeichnen. Es handelt 
ſich um einen Schollenbildungs-Kufbau, und er 
zeigt ſich an den Kreidelagern von Rügen, nicht 
minder an einzelnen Odergebietstheilen. Man 
kann dieſen geologiſchen Zuſammenhang an den 
verſchiedenſten Theilen der Oftfee, des finniſchen 
Meerbusens, deutlich nachweiſen. Wie in den 
heſſiſchen Gebirgszügen haben auch in den balti- 
ſchen Gebieten tektoniſche Verſchiebungen zum 
Aufbau der Jorm beigetragen, und dazu kamen 
die koloſſalen Einwirkungen jener einfachen Ver- 
gletſcherungen geſtaltverändernd hinzu. Neben 
der zerſtörenden Thätigkeit durch die Eis- 
maſſen muß aber auch die anlagernde Wirkung 
derſelben betrachtet werden. der balliſche 
Landrücken iſt das Erzeugniß dieſer anlagernden 
Arbeitsleiftung der Eismaſſen. Als ein tnpifhes 
Beiſpiel ſolch einer Untergrund-Moränen-Land- 
ſchaft erſcheint die ſogenannte holſteiniſche Schweiz 
mit ihrem unruhigen landſchaftlichen Charakter, 
ihren Seen, ihren zahlloſen Weihern und abfluß 
loſen Pfuhlen. Geologiſche Vergleichslandſchaften 
bilden die Moränengebiete am baleriſchen Hoch- 
En am Gardaſee. Nicht der Zufall hat die 

änderformen geſtaltet, ſondern ſie ſind durch 
geſetzmäßige Erſcheinungen hervorgerufen. 


Alle dieſe Dislocationen im gegenwärtigen 
Oſtſeebechen ſind jugendlichen Alters. In der 
Spätglacialzeit folgte die Meeresbedeckung 


der Senkung auf dem Zuße. Aber auch 
dies geſchah nur allmählich. Damals mar 
die Verbindung mit dem Weltmeere, 


mit der Nordſee, anders geſtaltet als gegenwärtig. 
dieſem durch Senkung entſtandenen Eismeer 
macht eine neue Hebung ein Ende. Das Salzwaſſer 
wird nun geſüßt, das Binnenmeer entſteht und 
in ihm die Süßwaſſerfauna und Süßwaſſerflora. 
Allmählich verſchiebt ſich dieſes Süßwaſſer nach 
Süden; aus dieſer Zeit ſtammen die flußartigen 
Rinnen des baltiſchen Bodens. Eine weitere neue 
Senkung greift Platz, und nun entſteht ein Zufluß 
ſalzreicheren Waſſers und verwandelt das Süßwaſſer 
wieder in ein Brackwaſſer, das ſich vom äußerſten 
Südweſten nach dem äußzerſten Nordoſten er- 
ſtrecht haben muß. Beweiſe ſind wiederum 


das Dorkommen gewiſſer Thierformen in 
den beiden räumlich auseinanderliegenden 
Gebieistheilen. Eine weitere Hebung bringt 


dann weitere Veränderungen in dem Meeres- 
niveau, in dem Waſſergehalt, in dem 
organiſchen Leben hervor. So iſt das Oſtſeebecken 
durch Zerſtörungen, durch Aufbauten, durch Ab- 
lagerungen, durch Unterwaſchungen der Bran- 
dung entſtanden. So iſt Rügen ſolch ein com- 
binirtes Ergebniß zerſtörender und aufbauender 
Naturkräfte. Aber auch das gegenwärtige Oſtſee- 
becken iſt nur ein vorübergehendes. Dieſelben 
bildfamen und umbildenden Kräfte find nach wie 
vor thätig. Die neuen künſtlichen Waſſerwege 
zwiſchen Nord- und Oſtſee werden ihrerſeits zu 
weiteren Aenderungen beitragen. ee 


Bekehrung zu den kleinen Mitteln? 


Optimiſten wollen ſchon heute in der agrariſchen 
Bewegung eine gewiſſe Ermattung erkennen. 
„Der Glaube an die Möglichkeit einer künſtlichen 
Hebung der Getreidepreiſe — fo ſchreibt heute 
die Correſpondenz der nationalliberalen Partei — 
ift im Erlöſchen und macht dem thatkräftigen 
Beſtreben Plaz, die Unrentabilität des Körner 
baues auf dem natürlichen Wege der Verbeſſerung 
des Productions- und namentlich des Abſatz- 
weſens zu beſeitigen.“ Aus folder Auffaſſung 
heraus glaubt man auf dieſer Seite die Anhänger 
der „großen Mittel“ — der Antrages Kanitz und 
der doppelwährung — durch um fo ftärkeres 
Drängen nach den ſogenannten „kleinen Mitteln“ 
beſchwichtigen und ſchließlich auch befriedigen zu 
können. ; 

Da verlangt man ein neues Juckerfteuergejeß, 
„eine die Auswüchſe des Berkehrs in Producten 
beſchneidende Börſenreform und die Sicherung 
der Buttererzeuger gegen einen betrügeriſchen 
Wettbewerb“. Die „Nationallib. Corr.“ rechnet 
zu ſolchen beruhigenden Mitteln ferner „die Be- 
gründung der preußiſchen Centralgenoſſenſchafts- 
BEOTEDEIETETERTT FRLIETENESTEE ESSTISCH PURE IBPREN ER 


Kleines Feuilleton. 


Ein preußiſch- ruſſiſches Manöver 
vor ſechzig Jahren. 

Die neulich durch die Blätier laufende, aller- 
dings dann ſofort wieder dementirte Nachricht, 
daß im nächſten Jahre gemeinſame deutſch-öſter- 
reichiſche Manöver geplant ſeien, ruft die Er- 
innerung an ein ſolches combinirtes Manöver 
wach, welches gerade jetzt vor 60 Jahren ftatt- 
gefunden hat; wir meinen das J. 3. vielbeſprochene 
gemeinſame ruſſiſch-preußiſche Manöver bei Kaliſch 
im Jahre 1835. Zar Nicolaus und ſein Schwieger- 
vater Friedrich Wilhelm III. von Preußen hatten, 
um in demonſtrativer Weiſe aller Welt ihre 
innige Freundſchaft kundzuthun, dieſe eigenartige 
Idee gefaßt und durchgeführt. Preußziſche 
Truppen waren es, die bei dieſem merkwürdigen 
Schauſpiele ruſſiſches Gebiet betraten, und die 
Ruſſen ſelbſt waren, um das Manövergelände ju 
erreichen, durch preußiſches Gebiet gezogen. Den 
Hauptbeſtandtheil der ruſſiſchen Manövertruppen 
bildeten nämlich die kaiſerlichen Gardetruppen, 
welche aus ihren nördlichen Quartieren nach 
Danzig eingeſchifft wurden, wo am 5. Augufi 
1835 die erſten derſelben anlangten.“) Auch der 
Zar Nicolaus hatte ſich zur See nach Deutſchland 
begeben und reiſte von Danzig über Graudenz 
nach Kaliſch, während der König Friedrich Wilgelm 
da von Breslau aus dorthin begab. Die Stärke 
er ruſſiſchen Truppen betrug 60 ½ Bataillone 
Infanterie, 68 Escadrons Cavallerie und 186 Ge- 
ſchütze, während preußiſcherſeits 3000 Mann 
Infanterſe vom Gardecorps, 3000 Pferde und 
12 Geſchütze die Grenze überſchritten. Als Gäſte 
Endiſche. fwd Dali engliſche, nieder- 
an ‚ iſche ere, ſowie ſolche aus fa 
allen Bundesſtaaten. : j ſolch fat 
Am 12. September begannen die Paraden, 


) Eine Erinnerung an dieſen Durchzug bildet übrigens 
das bekannte Bild von dem rieſigen ruſſiſchen Tambour 
Major im Danziger Naths heller. 


40 mal hintereinander zur Erde und wieder auf's 


kaſſe, die Subventionirung von Kleinbahnbauten, 
die Frachtermäßigung für gewiſſe landwirth- 
ſchaftliche Bedarfsartſnel und Erzeugniſſe und 
namentlich auch die moraliſche und gelegentlich 
materielle Unterſtützung des genoſſenſchaftlichen 
Verkaufsweſens durch eine Reihe von Bundes- 
regierungen”. „Dieſes letztgenannte „kleine Mittel“ 
erlangt allmählich Ausficht, ein höchſt bedeutungs- 
voller Apparat zu werden. In Baiern werden dem- 
nächſt drei genoſſenſchaftliche Lagerhäuſer in Betrieb 
ftehen, in Baden iſt eine Abſatzgenoſſenſchaft in's 
Leben getreten und die Begründung einer zweiten 
in Ausficht genommen, in jeder der drei Pro- 
vinzen des 99 Heſſen iſt eine 
Lagerhausgenoſſenſchaft in der Bildung begriffen, 
für die Provinz Heſſen ſcheint die Errichtung 
einer Getreideverkaufsgemeinſchaft faſt ſo gut 
wie geſichert und ein weſtfäliſcher landwirth- 
ſchaftlicher Kreisverein hat ſoeben beſchloſſen, eln 
Lagerhaus auf genoſſenſchaftlicher Grundlage zu 
erbauen. die Statuten dieſer Genoſſenſchaften 
find nicht überall dieſelben, hinſichtlich der Lom⸗ 
bardirung des einzulagernden Getreides, der Art 
des kaufmänniſchen Gebahrens und anderer 
Dinge beſtehen Verſchiedenheiten; alle aber ver- 
folgen den Zweck, den Getreideproducenten dem 
Brodconſumenten möglichſt nahe zu bringen und 
die aus dem nach der Ernte regelmäßig vor- 
handenen Geldbedarf des Landwirths entſtehende 
preisdrückende Ueberfüllung des Marktes hintanzu- 
halten, Die Genoſſenſchaften ſind in der Lage, einen 
annehmbaren Preis für ihre Borräthe abzuwarten, 
und wenn ein ſolcher einmal in dem Zeitraum 
zwiſchen zwei Ernten ſich nicht bilden follte — 
zwiſchen der vorjährigen und der letzten Ernte 
wurde bekanntlich Getreide eine Weile auskömm- 
lich, jedoch nicht den Landwirthen, die los- 
geſchlagen hatten, bezahlt —, fo können die Ge- 
noſſenſchaften doch verhindern, daß Maſſengebote 
nach der Ernte die Waare auf eine durch die 
Menge der vorhandenen Vorräthe an ſich nicht 
gerechtfertigte Weiſe entwerthen. Indem die 
Landwirthſchaft mittels der Derkaufsver- 
einigungen unmittelbare Verbindungen mit der 
Müllerei anknüpft, ſo entzieht ſie jedenfalls 
einen Theil des im Inlande erzeugten 
Getreides der Börſenſpeculation und wirkt 
dadurch corrigirend auf den Börſenver- 
kehr ein. Für wie dringend immer 
man eine Reform des Börſenweſens halten mag, 
man wird dem Reichstagsabgeordneten Schulze 
Henne beipflichten müſſen, der bei Gelegenheit 
der erwähnten Begründung einer Lagerhaus- 
Genoſſenſchaft im Weſtfäliſchen ſich dahin aus- 
ſprach, der ungeſunden Börſenſpeculation in Ge- 
treide werde mit voller Wirkſamkeit erſt entgegen- 
getreten werden können, wenn die Getreidelager- 


häufer im deutſchen Reiche allgemein eingeführt 


ſein werden. Es iſt Ausſicht vorhanden, daß die 
Landwirthſchaft wenigſtens energiſch den Weg zu 
dieſem Ziele betritt, und dann wird ihr das 
ſchwere Ungemach, unter dem ſie jetzt zu leiden 
hat, ſchließlich zum Segen ausgeſchlagen ſein. 
Der Trieb, ſich zu helfen, regt 10 geſagt, 
überall mit erfreulichſter Lebendigkeit.“ 


Was die Verkaufsgenoſſenſchaften anbetrifft, jo 
wird man ſicherlich dagegen ebenſo wenig ein- 
wenden können, wie gegen die Unterſtützung von 


Lokalbahnen, Tarifermäßigungen ꝛc. Wenn wir 
vortäuſtd- ate dh Ber Me eh Air wir 


Dorthelle, welche ſolche Genoſſenſchaſten 
wirthen bieten können, vielfach uͤberſchätzt werden, 


jo wird doch gegen den Derſuch, auch auf 


dieſem Wege die Landwirthe zu beſſern, nichts 
einzuwenden ſein. Jeder Weg, der nicht im 
Widerſpruch mit dem allgemeinen Staats- 
intereſſe fteht, iſt gangbar. Aber mit den 
„kleinen“ Mitteln wird man die agrariſche 
Bewegung nicht zum Stillſtand bringen, ſelbſt 
wenn man dabei, wie dies leider empfohlen 
wird, die durch die allgemeine Wohlfahrt gezogenen 
Grenzen überſchreitet. Antrag Kanitz und Doppel- 
währung werden zur Zeit noch aufrecht erhalten 
werden, weil man nur zu oft und zu eindringlich 
den Landwirthen erklärt hat, daß nur auf 


dieſem Wege Abhilfe zu erwarten ſei. Die 
Haltung des Bundes der Landwirthe und ſeiner 
Organe bis in die letzten Tage hinein läßt 
nicht darauf ſchließen, daß die Optimiſten 
Recht haben. Das Tagesorgan des Bundes, 
das in der Behandlung des Kammer- 
ſtein-Skandals ein planmäßiges und zwar 


Conſervativen fieht, wendet ſich heute direct an 
den Kaiſer mit der Bitte „um eins der großen 
Mittel“ und es iſt bereit, „für ſeine Ueberzeugung 
FFC... ͤ ⁵˙ !. ̃ ⁵˙ A. ˖———— TTBCRTERITN 


Manöver und Zeftlihheiten aller Art, die bis 
zum 22. September dauerten. Die Kerrſcher 
führten einander ihre Truppen vor, die Prinzen 
der beiden Käuſer ſetzten ſich an die Spitze der 
ihnen verliehenen Regimenter und auch die 
Kaiſerin von Rußland ritt vor ihrem Chevalier 
Garde - Regiment. Bei der ruſſiſchen 3. leichten 
Gavallerie - Divifion befand ſich auch ein mujel- 
männiſches Regiment, deſſen Anblick, wie der 
damalige Berichterſtatter der „Poſ. Ztg.“ ſchreibt, 
ebenſo neu als anziehend war. Die braunen 
Geſichter, die buntfarbige Kleidung, die mit Koft- 
barem Metall eingefaßten Waffen und die leichl- 
gezäumten, mit bunten decken behangenen Pferde 
von echt orientaliſcher Race machten auf den, der 
ein gleichförmig gehleidetes Militär zu ſehen ge- 
wohnt iſt, einen abſonderlichen Eindruck, und 
ihre abſonderlichen Waffenübungen feſſelten die 
Aufmerkjamkeit in höchſtem Grade. Mit un- 
glaublicher Geſchicklichkeit tummelten dieſe Leute 
im ſtärkſten Laufe ihre Pferde, ſchoſſen im Fliehen 
nach ihren Verfolgern, warfen ſich dann aus 
dem Sattel ganz auf die eine Seite des Pferdes, 
um ſich zu decken und ergriffen, wenn der 
Gegner ſein Gewehr abgefeuert hatte, gleich 
wieder mit wildem Geſchrei die Offenſive. Zu 
den einzelnen Paaren geſellten ſich nach und nach 
mehrere, jo daß zuletzt das ganze Regiment im 
wildeſten Getümmel durch einander focht und ein 
„grauſenerregendes“ Bild von der Kampfart jener 
afiatiſchen Dölkerſchaften bot. Hatte das mujel- 
männiſche Regiment ſchon Außer ordentliches ge- 
leiſtet, ſo wurde es womöglich noch von dem 
uralſchen Linien-Koſaken-Regiment übertroffen. 
Einzelne Leute holten nicht allein im ſtärkſten 
Laufe des Pferdes aus einem brennenden Stroh- 
haufen eine hineingeworfene Mütze hervor, fie 
voltigirten auch in gerader Linie jagend, 30 bis 


Pferd. Zuletzt machte das Regiment auf den 
Pferden ſtehend eine Attacke, unter furchtbarem 
geheulartigen Schlachtgeſchrei. Dergebens würde 
man verſuchen, das wunderbare Fremdartige 
dieſes Anblicks zu beſchreiben. Was man bis jetzt 


aber ſie 
Optimiſt glaubt. 


gemeinem Intereſſe iſt. Darnach hann 9 
En e Auflaſſung u e diefe nicht 
vor dem Grundbuchrichter erfolgt, die Eintragung des 


den Cand- | 


höfiſches Vorgehen gegen den rechten Flügel der 


die Hand in's Feuer zu legen, daß unſer Kaiſer 
den Bedrängten helfen wird“. 

Man fieht aus allen dieſen Kundgebungen, daß 
die Meinung nach wie vor genährt wird, „nur 


die großen Mittel können helfen“. Die Zeit der 


wird ſicherlich kommen, 


bitteren n ſo nah, wie mancher 
o nah, 


iſt ſchwerl 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 28. September. 

„ Neue Bahnlinie. Wie ſchon erwahnt, fand 
am Donnerstag Nachmittag auf der königlichen 
Regierung in Marienwerder in Angelegenheit des 
Bahnbaues Rieſenburg-Jablonowo eine Eonferen; 
ſtatt, welcher Herr Oberpräſident v. Goßler pra- 
fidirte und der die Landräthe — nicht „Land- 
wirthe“, wie es vorgeſtern in Folge eines Druck- 
fehlers hieß — der betheiligten Kreiſe beiwohnten. 
Es waren erſchienen die Landräthe v. Auerswald 
Rofenberg, Brückner Marienwerder, Conrad- 
Graudenz, dumrath-Strasburg, aus dem Kreiſe 
der Intereſſenten u. a. v. Puttkamer - Plauth, 
v. Findenburg- Neudeck. In der Conferenz 
handelte es ſich im weſentlichen darum, die vom 
Kreiſe Strasburg abgelehnte Kergabe des Grund 
und Bodens antheilig zu übernehmen. Wie man 
hört. hatten die Berhandlungen ein befriedigendes 
Ergebniß und es iſt die Hoffnung berechtigt, daß 
mit dem Bau der erwähnten Bahn ſchon im 
nächſten Frühjahr, begonnen werden wird. 


„ Zubiläumsfeier. Zur Feier des 25]ährigen 
Dienſtjubiläums des Directors des hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Gnmnaflums, Herrn Profeſſor Dr. Kahle, 
hatte das Letzrercollegium der Anſtalt geſtern 
Nachmittag in der Denzer'ſchen Weinhandlung 
ein Jeſtmahl veranftaltet. Bei demſelben brachte 
Kerr Profeſſor Dr. Lampe das erfte Koch auf 
den Jubilar aus. Herr Prediger dr. Fuhſt 
toaſtete auf die Familie reſp. die Kinder und 
Kerr Profeſſor Dr. Schömann auf die Ehegattin 
des Gefeierten. Glückwunſchſchreiben und Tele- 
gramme waren von weit und breit, insbeſondere 
auch aus den früheren Wirkungsorten des 
Jubilars eingegangen. 

« 

„ Chronometerprüfung. Nach elner Mit- 
theilung der Direction der deutſchen Seewarte 
wird in Hamburg in der Zeit vom 15. November 
1895 bis zum 23. April 1896 die neunzehnte der 
alljährlich zu veranſtaltenden Concurrenz-Prü - 
fungen von Marine - Chronometern abgehalten 
werden, zu welcher es jedem im Gebiet des 
deutſchen Reichs etablirten Uhrmacher freiſteht, 
bis zu zeyn Marine-Chronometern einzuſenden. 
die näheren Bedingungen etc. find von der 
Direction der Seewarte feſigeſetzt. 


8 
„ Coursbuch. Das von der königl. Eiſenbahn⸗ 
Direction zu Bromberg herausgegebene „Oſtdeutſche 
Eiſendahn-Coursbuch“, enthaltend die Fahrpläne der 
nor döſtlichen Eiſenbahnlinien, iſt für das Winterhalb- 
jahr 1895/96 ſoeben erſchienen. 


* 

»Sicherſtelung bei grundbuchlichen Kuflaſſungen, 
Das mit dem 1. Oktober d. Is. in Kraft tretende 
preußiſche Gerichtskoſtengeſetz vom 25. Juni 1895 ent- 
hält in § 57 Ziffer 6 eine Neuerung, welche von all- 


neuen Eigenthümers im Grundbuche von einer vor- 
gängigen Sicherſtellung der Staatskaſſe wegen der 
Koſten der Eintragung und des Stempels für die Auf- 
laſſung oder das zu Grunde liegende Rechtsgeſchäft ab- 
hängig gemacht werden. Nach der zur Ausführung 
dieſer Anordnung erlaſſenen allgemeinen Verfügung 
des Juſtizminiſters vom 15. September d. J. entſcheidet 
das Ermeſſen des Gerichts darüber, ob und in welcher 
Höhe eine Sicherheiisleiſtung für erforderlich zu erachten 
ift. Das Ermeſſen des Gerichts entſcheidet auch darüber, 
ob eine von den Betheiligten angebotene Art der 
Sicherſtellung annehmbar erſcheint; als hinreichende 
Sicherheit iſt ſedoch ſtets anzuſehen: a) die vorläufige 
Einzahlung eines die Koſten und Stempel deckenden 
Baarbetrages zur Gerichtskaſſe; b) die Niederlegung 
von courshabenden Merthpapieren nebſt den dazu ge- 
hörigen Zinsſcheinen und Anweiſungen, ſofern der 
Courswerth den ſicherzuſtellenden Betrag um 10 Proc. 
überſteigt; e) die Niederlegung von Sparkaſſenbüchern 
deutſcher öffentlicher, obrigkeitlich beſtätigter Spar⸗ 
Raſſen, auf welche mindeſtens der ſicherzuſtellende Be- 
trag eingezahlt iſt, und die auf den Namen des Nieder- 
legers lauten; d) die Uebernahme der Koſten und 
Stempel ſeitens einer dem Gericht als zahlungsfähig 
bekannten Perſon durch eine vor Gericht abgegebene 
oder demſelben mitgetheilte Erklärung. 
* 

„Feuer. Geſtern Abend wurde die Jeuerwehr 
77 IND TUNER NEN OR NHIER ER ZTARAUCHEIY PIRESRNEZEN 
nur in einem Circus von Aunftreitern zu ſehen 
gewohnt war, wurde hier auf freiem Felde von 
einem ganzen Regiment ausgeführt. 

Dieſe Reiterſtücke hatten dem Könige außer- 
ordentlich gefallen und in ihm den Wunſch er- 
weckt, feinem Schwiegerſohne, dem Kaiſer, zu 
eigen, daß auch unter den preußiſchen Mann- 
ſchaften ſich gleich geſchickte Reiter befänden. Dies 
wurde, wie ſich alte Poſener noch heute mit Ver ⸗ 
gnügen erinnern werden, auf originelle Weiſe 
erreicht. Es wurde nämlich zu dieſem Behufe der 
Director einer in Poſen Vorſtellung gebenden 
Aunfireiter-Gefellfchaft veranlaßt, feine Mitglieder 
nach Kaliſch zu ſchichen, und dieſe, in Mon- 
tirungen geſteckt, ſuchten es nun den Tſcherkeſſen 
gleich zu thun. . 

Aus der Reihe der zu Ehren des Königs vom 

Zaren veranftalteten feſtlichen Deranftaltungen iſt 
noch ein Monſtreconcert, ausgeführt 1600 ruſſiſchen 
Spielleuten und beſonders ein Geſangsconcer! 
wegen ſeiner Originalität und Graujamkeit hervor 
zuheben. Es heißt nämlich in einem Bericht: „Es 
wurde von den Regimenisjängern ein zu Ehren 
Sr. Mojeftät des Königs von Preußen verfaßtes 
Lied geſungen, zu dem die Geſchütze den Tact 
donnerten.“ Das übertrifft noch Wagner. 
Von Kaliſch reiſte der König über Breslau nach 
Teplitz, wohin ihm der Kalſer nach einiger Zeit 
folgte. — Zum Andenken an dieſes Manöver 
wurde übrigens den preußiſchen Unteroffizieren 
die Annen-Medaille am rothen Bande verliehen. 
—_—— —_ — nn } 


Bunte Chronik. 
Leiden und Freuden eines Berufs, 


Ein alter erfahrener Redacteur, der den Humor 
nicht verloren hat, ſchreibt: „Eine Zeltung zu 
redigiren, iſt ſelten ein Vergnügen. Nimmt der 
Redacteur eine Einladung an, dann ſpricht man 
hinterher von jedem Biſſen, den er gegeſſen hat. 
Nimmt er fie nicht an, dann iſt er hochnäſig und 
man ſagt, es ſei doch feine pflicht und Schuldig. 
keit geweſen hinzugehen. Läßt er ſich viel auf 
der Straße ſehen, dann heißt es: er bummelt 


verraths- und 3 welche neuerdings 
in Köln aufgedecht wurde und unter erem zu 


künftig die r d unter 3 
ſeit Jahren in deutſchland aufe 


nach dem Haufe Fleiſchergaſſe Nr. 42 gerufen, um einua 
geringfügigen Schornſteinbrand zu beſeit⸗ gen. 


Aus den Provinzen. 
cel Zoppot, 27. September. Um 2 Uhr Mittags er- 


tönte heute das Signal Feuer. Durch Funkenwurf des 
in der Richtung Neuſtadt abfahrenden Güterzuges waren 
an zwei Stellen die Tannenhecke und Baumgruppen 
des Kafemann'ſchen Grundſtücks in Brand gerathen. 
Dem ſchnellen und energiſchen Eingreifen des Bahn- 
wärters Keldt, ſeines Sohnes und mehrerer 2 — 
arbeiter war es ju danken, da 

1 erprobten Feuerwehr größere Gefahr abgewandt 
wurde. 


noch vor Eingreifen 


-sch- Aus dem Kreiſe Tuchel, 27. Septbr. In dem 


in unferem Kreiſe, in der Gemeinde Goſtoczun liegen ⸗ 
den Braunkohlenbergwerk Buko wird in dieſer Zeit 
der Betrieb bis auf eine unbeſtimmte Dauer eingeſtellt 
werden. Es iſt nach den jetzt vollendeten Unterſuchungen 
und Bohrungen feſtgeſtellt worden, daß der Betrieb 
deſſelben in großem Umfange begonnen werden kann. 
Leider iſt dieſem Unternehmen die ungünſtige Lage des 
Bergwerks in Bezug auf die Verkehrsſtraßen ſehr 
hinderlich. Man will darum den bereits projectirten 
Eiſenbahnbau von Station Tuchel nach Krone a. Br. 
abwarten. 
unter Umſtänden ſehr lange bis zum Ausbau der er- 
wähnten Bahnſtreche währen kann, auf ihre eigene 
Koſten eine Drahtſeilbahn dis Tuchel bauen, 
aber dieſes Unternehmen verworfen. 


Die Beſitzer der Grube wollten, da es noch 


haben 
d. Aus der Culmer Stadtniederung, 26. Septbr. 


Der verſtorbene Verwaltungsgerichts-Direetor Ehren- 
thal in Liegnitz, welcher lange Jahre in Marienwerder 
Regierungsrath war im Waſſerbaufach, ſteht bei unſeren 
Niederungsbewohnern in gutem Andenken. Beſonders 
die Bewohner der Oſtrowoer Kämpe, welche auf Ver- 
wendung Ehrenthals anfangs der 70er Jahre durch 
einen Deich geſchüht wurden gegen das Frühjahrs- und 
Sommerwaſſer und ſo in 
Niederung hineingezogen wurden, ſuchten ihren Dank da- 
durch zum Ausdruck zu bringen, daß fie ihrer Gemeinde 
den Namen „Ehrenthat“ beilegen liefen. Den Stoff 
iu ſeiner originellen deichbeſchaulichen Epiſtel hat er 
zum Theil in unſerer Niederung gefunden. 
er auch die Bewohner derſelben mit ihren Eigenarten. 


den Deichverband unſerer 


So ſchildert 
» Ueber eine Grenzverletzung auf See berichtet 


das „M. Dampfb.“: In den Dormittagsſtunden 
ereignete 
Nimmerſan folgender ernſte Vorfall. Dier Ziſcher 
gingen in einem Boote ihrem friedlichen Gewerbe 
nach. Sie befanden ſich etwa zwei Kilometer vom 
Lande in der Höhe des Nimmerſatter Waldes — 
das Waſſer hatte eine Tiefe von zehn Faden — 
da wurden ſie plötzlich gewahr, daß ein ruſſiſches 
Boot mit acht Mann Beſatzung, darunter zwei 
Zollbeamte, mit großer Schnelligkeit auf ſie zukam. 
Das Boot gehörte zu 
kreuzenden, in Libau ſtationirten ruſſiſchen Zoll- 
kutter. Ehe ſich's unſere Fifher verſahen, waren 
ſie überrannt. Nur dem ruhigen Seegange iſt 


ſich am 25. d. M. auf der Oſtſee bei 


einem bei Polangen 


es zu verdanken, daß das Fijherboot nicht ſofort 
geſunken iſt. die Ziſcher hörten wiederholt 
Commandos ertheilen, fie ſahen, wie zwei Matroſen 
zu ihren Waffen griffen und mußten es ſich ge- 
fallen laſſen, daß ihr Boot revidirt wurde. Als 
die Fiſcher erklärten, daß fie dieſe Vergewaltigung 
zur Anzeige bringen würden, fuhr das Boot 
ſeinem Schiffe zu, das ſpäter ebenfalls von der 
Küſte verſchwand. Das eine Fiſcherboot iſt ſtark 
beſchädigt. Der ganze Vorfall, der ſich auf deutſchem 
Gebiete ereignete, erregt in der Nimmerſatter 
Gegend berechtigte Entrüſtung. 

önigsberg, 26. September, Angeſichts der Landes- 


Verhaftung eines ſich 
haltenden Franzoſen führte, kann an einen Vorgang 
erinnert werden, der ſeiner Zeit in hieſigen militäri- 
ſchen Areifen erörtert wurde. Als die Feſtung Ende 
der ſiebziger und zu Beginn der achtziger Jahre um- 
gebaut und mit einem Gürtel detachirter Forts verſehen 
wurde, kaufte ein aus Rußland ſtammender Graf S. 
das noch innerhalb der Fortlinie belegene Gut Awenden, 
deſſen Bewirthſchaftung er perſönlich übernahm. Der 
Ruſſe ſuchte und fand auch vielfachen Anſchluß an 
Difiziershreife. Auf ſeinen Spazierritten war er häufig 
in der Nähe der fortificatoriſchen Arbeiten zu be- 
merken. Als der Bau der Forts ſchon ziemlich vor- 
geſchritten war, erregte das Verhalten des Grafen, der 
zuweilen auf kurze Zeit nach ſeiner Keimath verreiſte, 
endlich Mißtrauen; man fing an, ſich von ihm zurück ⸗ 
zuziehen. Eines ſchönen Tages wurde plötzlich be- 
kannt, daß der Graf fein Gut verkauft habe und nach 
Rußland abgereiſt ſei. Schon ſeit geraumer Zeit hatte 
er dies im Stillen vorbereitet. Allgemein wurde nun- 
mehr angenommen, daß Graf S. doch wohl nicht der 
harmloſe Gutsbeſier geweſen ſei, der er ſcheinen 
wollte, ſondern in beſonderem Auftrage gehandelt 
habe, da für die epiſodenhafte Uebernahme des Gutes 
in einer Gegend, in welcher er gar keine Beziehungen 
hatte, keine Erklärung zu finden war Die Erkenntniß 
kam indeſſen zu ſpät; der Vogel war ausgeflogen. 


——ũ— —j— wœ—ẽ—— — — — — 
Zerantwortlicher Nedacteur George Gander in Danzız 
Druck und Derlag von H. D. Alexander in Danjis- 


herum. Arbeitet er fleißig, dann macht man 
ihm den Vorwurf, daß er nicht ſelber nach 
Neuigkeiten ausgehe. Nimmt er ein langathmiges 
Eingefandt nicht auf, dann macht er fin Feinde; 
nimmt er es auf, dann heißt es: Na, der bringt 
aber auch jeden Quatſch. Unterdrückt er eine 
peinliche Neuigkeit aus gutmüthigem Herzen, 
dann heißt es, er iſt feige und bevorzugt gewiſſe 
Klaſſen. Bringt er die Neuigkeit aber, dann jetzt 
es Krawall mit der betreffenden Familie und 
allen ihren Freunden ab. Nennt er in einem 
Berichte über eine Gerichtsverhandlung auf die 
dringenden Bitten der Familienangehörigen des 
Angeklagten deſſen Namen nicht, ſo läßt er ſich 
beſtechen; nennt er den Namen, ſo begeht er 
eine Gemeinheit. Macht er einen Wi, den 
ſemand auf ſich beziehen könnte, dann iſt er 
biſſig, arrogant und unverſchämt. Bleibt er mit 
ſeiner Schreiberei ſtets im Schatten kühler 
Denkungsart, dann iſt er ledern und langſtielig. 
Deckt er muthig Mißſtände auf, To ft er ein 
Revolver-Journalift; kommt er dabei ſogar in's 
Gefängniß, ſo iſt er ein ganz dummer Kerl. 
Unterläßt er es in Folge dieſer üblen Erfahrungen 
und des Undankes der Welt, für andere die 
Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, fo iſt er ein 
Reptil, ein elender Lohnſchreiber, der für Höheres 
kein Intereſſe hat. doch der wahre Zeitungs- 
mann vergißt nie den tiefften aller Wahrheits- 
ſprüche, welcher lautet: Menſch, ärgere dich nicht.“ 
— — 


Kleine Mittheilungen. 

„in theures Inſtrument. Herr 3 
Commerzienrath E. Ladenburg hat das in ſeinem 
Beſitz befindliche Stradivarius-Cello an Herrn 
N. v. Mendelsſohn in Berlin für 40000 Mark 
verkauft. Das Inſtrument hatte ſeiner Zeit 
12 000 Mark gekoſtet. 

London, 27. September. Die Polizei hat 
heute einen Mann Namens Bailey als Theil⸗ 
nehmer an dem am 25. September verübten 
Diebstahl der Silberbarren verhaftet. In 
ſeiner Wohnung wurde ein Theil des geſtohlenen 
Sülbers im Gewicht von 6—7 Centnern gefunden. 


